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Ein Volk, ein Reich!
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Bezugspreis mit Postverscndung:
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oder deren R aum  berechnet. Bei W iederholungen Nachlatz. Mindestgebllhr 1 Schilling. Die An­
nahme erfolgt in der V erw altung und bei allen Annoncen-Exieditionen. — Anzeigen von Juden 

und Nichtdcutschen finden keine Aufnahme.
Schlutz des B la tte s : Donnerstag, 4 Uhr nachmittags.

Preise bei Abholung:
G a n z j ä h r i g .........................................S 14.—
H albjährig .............................................. . 7.—
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Politische Uebersicht.
Deutschösterreich.

Bundeskanzler S c h o b e r  hat die Regierung über­
nommen. Nach seiner Programmredc im Parlam ent, 
die allgemein gut aufgenommen wurde und nach den 
Erklärungen der Parteien  hiezu wurde in den B eratun­
gen des N ationalrates eine Pause eingeschaltet, um der 
Regierung Zeit zu geben, die nächsten dringenden Vor­
lagen auszuarbeiten. W eiters nahm Bundeskanzler 
Schober noch Gelegenheit, mit den Vertretern der Presse, 
besonders der des Auslandes in Fühlung zu treten 
um vor allem den falschen Gerüchten über Oesterreich 
entgegen zu treten. I n  seiner Antrittsrede führte 
Bundeskanzler S c h o b e r  u. a. aus: „Die poli­
tische Lage war in den letzten M onaten stark zu­
gespitzt. Aus breiten Schichten der Bevölkerung ertönt 
der Ruf nach durchgreifenden Reformen auf dem Ge­
biete der Verfassung und Verwaltung. E s hieße, die 
Augen verschließen und Vogel S trauß spielen, wenn wir 
übersehen würden, daß eine starke Volksbewegung T rä ­
gerin dieser Gedanken geworden ist. I n  diesem Zu­
sammenhang sei mir ein offenes W ort über die Heim- 
wehrbcweaung gestattet. Der Aufschwung dieser Volks­
bewegung ist auf die Geschehnisse von M itte J u l i  1927 
zurückzuführen. T a d e l l o s e M ä n n e r a u s a l l e n  
S c h i c h t e n  d e r  B e v ö l k e r u n g  g e h ö r e n  d e r  
H e i m w e h r  a n  i n  d e r  E r k e n n t n i s ,  d a ß  
v i e l e  u n s e r e r  ö f f e n t l i c h e n  E i n r i c h t u n ­
g e n  d r i n g e n d  a b ä n d e r u n g s b e d ü r f t i g  
s i n d .  Das bisher eingeschlagene Tempo der Behand­
lung solcher Fragen aus parlameniarischem Boden war 
derart schleppend und unbefriedigend, daß der Ruf nach 
Reformen immer lauter, dringender und stürmischer 
geworden ist. Die Bewegung aber daraufhin als auf 
Putsch und Bürgerkrieg abzielend darzustellen, wäre 
verfehlt und unrecht und hat letzten Endes auch dazu ge­
führt, im Auslande eine ganz falsche Vorstellung von 
den inneren Verhältnissen in Oesterreich herbeizufüh­
ren. Ich muß also mit aller Entschiedenheit der ins­
besondere im Auslande verbreiteten Annahme entge­
gentreten, daß es sich hier um eine auf gewaltsamen 
Umsturz gerichtete Bewegung handle. U n s e r e  A u f ­
g a b e  w i r d  e s  s e i n ,  e i n e n  e n t s p r e c h e n d e n  
K o n t a k t  m i t  d e n  H e i m w e h r e n  z u  u n t e r ­
h a l t e n  und die Bewegung in jene Bahnen zu lei­
ten, die zu einer Erfüllung ihrer Forderungen, soweit 
sie berechtigt sind, auf legalem Wege führen. Die 
öffentliche Diskussion hat sich des Hcimwehrproblems 
m it stärkster Leidenschaft bemächtigt. Die nächste Folge 
war, daß vielfach Zweifel an der Aufrechterhaltung der 
Ruhe und Ordnung im Lande laut geworden sind. Es 
war übertrieben und es erscheint nicht zulässig, die Be­
völkerung durch W ort und Schrift in Erregung zu ver­
setzen und im Auslande ein ganz falsches Bild unserer 
Lage hervorzurufen. I m  übrigen stelle ich neuerlich auch 
vor diesem hohen Hause im vollen Bewußtsein meiner 
Verantwortung und bei genauester Kenntnis der Sach­
lage fest, daß die Machtmittel des S taates, Gott sei 
Dank, stark, ausreichend und vollkommen verläßlich, 
Gefahren dieser Art in jeder Hinsicht gewachsen 
sind. Die Vorkommnisse in den letzten Jahren  
haben erwiesen, daß die S taatsgew alt die Möglichkeit 
haben muß, bei erheblichen Unruhen einen „Aus­
nahmezustand“ zu verhängen, denn gerade die Möglich­
keit eines sofortigen Eingreifens auf erweiterter Rechts­
grundlage vermindert erfahrungsgemäß die Gefahr, in 
S ituationen zu kommen, deren Behebung große Opfer 
in jeder Hinsicht kostet. Die Staatsgew alt muß die er­
forderliche Verfügung über ihre Sicherheitsmittel 
haben. D araus ergibt sich die Notwendigkeit, die P o ­
lizeifrage neu zu regeln, wobei in erster Linie der Zu­
stand wieder hergestellt werden muß, wie er bis zum 
1. Oktober 1925 bestanden hat. Die Bundesregierung 
gedenkt die Entpolitisierung der staatlichen Einrichtun­
gen in die Wege zu leiten. Insbesondere müssen die 
verfasjungsgesetzlichen Bestimmungen über die Gerichts­
höfe des öffentlichen Rechtes geändert werden. Eine 
Neuregelung wird auch die Stellung W iens bedürfen. 
I n  ihren Vorlagen wird die Bundesregierung selbst­
verständlich der hohen Bedeutung W iens und dem eigen-

artigen Charakter der Bundeshauptstadt, an der aber 
auch die Bürger aller Teile der Republik ein ideelles 
Eigentum in Anspruch nehmen, Rechnung tragen. Eben­
so müssen auch die Notwendigkeit und die Art einer 
Aenderung unseres Wahlrechtes angesichts der großen 
Bedeutung dieses Problems für unsere weitere staat­
liche Entwicklung ernst erwogen werden. Auch hier ist 
die Abhilfe dringend. Die frühere Regierung hat sich 
auch bereits eingehend mit den Fragen einer Reform 
der Eeschwornengerichte, des Preßgesetzes und der ge­
setzlichen Bestimmungen zum Schutze der Arbeitsfreiheit 
befaßt. Auch die jetzige Regierung muß auf die dring­
lichste Erledigung dieser Fragen den größten Wert 
legen, wobei sie sich vorbehält, zu den Einzelheiten der 
bereits eingebrachten Gesetzentwürfe noch näher S te l­
lung zu nehmen. Auch den Gebieten der Reformen und 
Ersparungen in der Verwaltung muß ein besonderes 
Augenmerk zugewendet werden. Die Regierung dankt 
der Beamtenschaft und erachtet es als ihre Pflicht, im 
Rahmen des Möglichen eine Besserung der wirtschaft­
lichen Lage der Beamtenschaft raschestens herbeizufüh­
ren. I n  der Außenpolitik ist keine Veränderung des 
nun schon traditionellen Kurses zu erwarten. W ir wis­
sen uns in dieser Politik eins mit dem Deutschen Reich, 
dem wir in bösen wie in guten Tagen brüderliche Treue 
halten wollen. Unter den konkreten Aufgaben, die un­
sere Außenpolitik zu lösen haben wird, nenne ich vor 
allem die Freimachung des Weges zur Aufnahme der 
großen, schon so dringend benötigten Jnvestitionsanleihe.
Aus meinen bisherigen Ausführungen mögen S ie er­
sehen, daß eine gewaltige und schwierige Arbeit in 
der allernächsten Zeit unser harrt. Es kann nicht in 
Abrede gestellt werden, daß o.r schleppende Gang des 
Gesetzgebungsapparates während der letzten Jah re  in 
breiten Kreisen der Bevölkerung einen immer stärkeren 
Unmut ausgelöst hat. Stellen Sie das mangelnde Ver­
trauen zum Parlam ent durch Taten wieder her. Das 
Tempo spielt hiebei eine sehr große Rolle. Halten Sie 
sich alle das alte W ort vor Augen: Doppelt gibt, wer 
schnell gibt. J e  raschere Arbeit wir leisten, desto rascher 
wird die innere Befriedung unseres Landes eintreten.
Das Volk erwartet von der Regierung, daß sie mit 
kräftiger Hand führt. W ir werden gewiß mit aller 
Kraft bestrebt sein, diese Forderung zu erfüllen. W  i r 
w o l l e n  e i n e  R e g i e r u n g  s e i n  d e r  T a t  u n d  
d e r A r b e i t für das ganze Volk und bei diesem Werk 
müssen S ie uns helfen."

Ungarn.

Reichsverweser Nikolaus v. Horthy hielt in Mako 
anläßlich der Enthüllung eines Heldendenkmales eine 
Rede, worin er vor allem darauf hinwies, daß aus­
dauernde Arbeit nötig sei, um die Zukunft der unga­
rischen Rasse wieder zu begründen. I n  dieser Arbeit, 
sagte er, haben wir die unermeßlichen Schwierigkeiten 
des Anfanges schon überwunden, was durch eine ent­
sprechende innerpolitische Konstellation ermöglicht wor­
den ist. Die Lage ist heute noch immer schwierig, so 
daß die Aenderung dieser politischen Konstellation heute 
noch leicht den Erfolg der Arbeit gefährden könnte.
Wenn sich einmal auch aus den Reihen der ungarischen 
Arbeiterschaft ein ungarischer Macdönald, Henderson 
und Snowden emporheben wird, dann werden auch die 
Vertreter der ungarischen Arbeiterschaft gewiß willkom­
mene Teilhaber an der aktiven Regierung des Landes 
sein. Der Reichsverweser legte sodann dar, das Volk 
des Dorfes sei die Kraft und die Urquelle der ungari­
schen Rasse.

Ita lien .

Ueber die bevorstehende Reform des Großen Faschisti­
schen Rates berichtet das Befehlsblatt der national- 
faschistischen P arte i „Foglio d’Ordim ", daß die Teilung 
der Mitglieder des Großen Rates in drei Kategorien, 
wie bisher, aufrecht bleiben wird. Die erste Kategorie 
der Mitglieder, deren Amtsdauer unbegrenzt ist, wird 
nur die Q uatrum viri des Marsches auf Rom umfassen.
Die zweite Kategorie, der die Mitglieder auf die Dauer 
ihrer Amtstätigkeit angehören, umfaßt die bedeutendsten 
Minister, den Sekretär der nationalfaschistischen P a r ­
tei, die Vorsitzenden der beiden Kammern, der italieni­
schen Akademie und des Verbandes der Arbeitgeber

D ie  h e u t i g e  F o l g e  ist  10 S e i t e n  s t a r k.

Dieser Folge liegt der Winterfahrplan der österreichischen Bundesbahnen bei!

und Arbeitnehmer der Industrie und Landwirtschaft. 
Die M itglieder der dritten Kategorie, die für drei Jah re  
ernannt werden, werden unter den M ännern der Re­
gierung auserwählt: Ehemalige Parteisekretäre nach 
dem Jah re  1928 sowie hervorragende M änner der 
faschistischen Revolution. Der Große R at wird nach der 
Reform ungefähr 20 Mitglieder zählen.

Großbritannien.

Der Premierminister Macdonald hat seine Reise nach 
Amerika angetreten. E r hat aus diesem Anlasse eine 
Abschiedsbotschaft hinterlassen. S ie lautete wie folgt: 
„Ich begebe mich auf eine Entdeckungsreise. Der größte 
Beitrag, den die englische Nation für die Weltgeschichte 
leisten kann, besteht darin, den Frieden unter den N a­
tionen fest zu begründen und sie zu veranlassen, sich durch 
politische Vereinbarungen, die durch juristische M ittel 
zur Anwendung gebracht werden, ein Gefühl der Sicher­
heit zu verschaffen. Da die Vereinigten S taaten  und 
wir selbst die gleichen Ziele verfolgen, sollten wir sie 
gemeinschaftlich verkünden. Gute und herzliche Bezie­
hungen zwischen uns beiden können die Aussichten des 
Friedens verbessern und der W elt einen kräftigen G lau­
ben an Stelle eines zaudernden Skeptizismus geben. 
Ich gehe fort, um zu sehen, was geschehen kann, und da 
ich von meinen Kollegen in der Arbeiterbewegung und 
von jedem auf Frieden hinwirkenden Einfluß unter­
stützt werde, kann niemand es wagen, einen Erfolg un­
möglich zu nennen." — Die von der Arbeiterregierung 
aufgenommenen Verhandlungen zwecks Wiederauf­
nahme der diplomatischen Beziehungen haben zu einer 
prinzipiellen Einigung geführt. Ueber die erfolgte E in i­
gung hat der englische Außenminister Henderson eine 
Rede gehalten, in der er erklärte, daß ein Abkommen 
zustande gekommen ist, auf Grund dessen das P a r la ­
ment um seine Zustimmung zum Austausch von Bot­
schaftern ersucht werden würde. Als Botschaftermission 
werde eine Mission nach London kommen, die das rus­
sische Volk und die russische Regierung vertritt. Der 
englisch-russische Bruch, der seinerzeit unter der^konser- 
vativen Regierung wegen der W ühlarbeit der Sowjet­
vertreter in England entstand, ist damit formell vor 
dem Ende. Ob nun Sowjetrußland loyaler sich ver­
halten wird, ist kaum anzunehmen.

Aegypten.

I n  Aegypten scheint sich das Ende der Diktatur vor­
zubereiten. Das Kabinett ist zurückgetreten. Der Rück­
tr itt Mohammed Mahmud Paschas im gegenwärtigen 
Augenblick wird in politischen Kreisen allgemein als 
eine Rückkehr zum Parlam entarism us ausgelegt, was 
als eine Verstärkung des Einflusses der W afdpartei an­
zusehen ist, die parlamentarisch noch immer eine außer­
ordentlich stärke Stellung hat.

Vritisch-Jndien.

Wie es scheint, will die Arbeiterregierung Ind ien  
den S ta tu s  der Dominien, das heißt, volle Selbstver­
waltung, gewähren. Dieser Schritt soll, nach englischen 
Blätterstimmen, noch vor der Eröffnung des All­
indischen Kongresses am 1. Dezember erfolgen. Die eng­
lische Regierung hoffe, durch Gewährung der Selbst­
verwaltung für Britisch-Jndien die Haltung des Kon­
gresses beeinflußen zu können, um so zu verhindern, daß 
es zu einer großen Gegenaktion der indischen N ationa­
listen komme. Die Arbeiten der sogenannten Simon­
kommission, die einen Bericht über die indischen Ver­
fassungsreformen ausarbeiten soll, würden kaum vor 
Anfang nächsten Jah res  zum Abschluß kommen. Eine 
solche Verzögerung erscheine aber unerwünscht.

Kleine Entente.
Nach der Genfer Konferenz haben die Außenminister 

der kleinen Entente, Benesch, Marinkovich und M iro- 
nesku, eine offizielle Zusammenkunft gehabt, in welcher 
Benesch die innere S ituation  Oesterreichs ausführlich 
besprach und in der auch die Spannung zwischen B u l­
garien und Jugoslawien erörtert wurde. Es wurde be­
schlossen, die nächste Konferenz der kleinen Entente für 
Ende M ai 1930 nach P rag  einzuberufen.
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Jugoslawien.
Durch ein vom König sanktioniertes Gesetz wird die 

Lehrerschulorganisation auf eine neue Grundlage ge­
stellt. Das neue Gesetz verfügt, daß nur mehr staatliche 
Lehrerschulen bestehen können. Jeder Schule wird ein 
In te rn a t angegliedert, so daß die Lehramtskandidaten 
unter ständiger Schulaufsicht im Geiste nationaler E in­
heit und religiöser Toleranz erzogen werden können. Die 
männlichen und die weiblichen Lehrerpräparandien 
werden vollkommen getrennt. I n  allen Schulen wird 
ein einheitliches, vom Unterrichtsministerium vorge­
schriebenes Lehrprogramm eingeführt. Dementsprechend 
weiden, wie in den Mittelschulen, nur staatliche Lehr­
mittel verwendet. Die privaten Lehrerbildungsanstal­
ten werden aufgehoben. Dieses neue Gesetz bedeutet 
einen neuen schweren Schlag gegen die nationalen M in­
derheiten, besonders die B anater Schwaben.

Jugoslawien — Bulgarien.

I n  der südslawisch-bulgarischen Konferenz in P iro t 
habe» die beiderseitigen Delegierten das Reglement 
betreffend das Erenzregime, durch das eine bessere 
Erenzordnung gesichert werden soll, sowie das Regle­
ment betreffend die Polizeimaßnahmen unterzeichnet, 
die den Erenzübertritt an der bulgarisch-südslawischen 
Grenze für Reisende erleichtern sollen.

Rumänien.
F ür die zweite Hälfte Oktober werden in Bukarest 

Vertreter der meisten europäischen S taaten  erwartet, 
mit denen Handelsvertragsverhandlungen geführt 
rverden sollen. An zuständiger Stelle wird erklärt, daß 
die Verhandlungen mit Polen und den S taaten  der 
Kleinen Entente derart geführt werden sollen, daß diese 
vier S taaten  allmählich zu einer wirtschaftlichen E in­
heit werden. Der Versuch, die S taaten  der Kleinen 
Entente enger aneinander zu binden, wurde schon wie­
derholt gemacht, scheiterte aber immer an der Gegen­
sätzlichkeit der Interessen der einzelnen S taaten. Der 
politische Wille, besonders von Benesch gefördert, konnte 
diese Kraft bislang nicht aufbringen und wird es auch 
kaum später imstande sein.

Polen.
Pilsudski scheint einen neuen Schlag gegen den Sejm 

zu beabsichtigen. E in hervorragender polnischer P a r la ­
mentarier will wissen, daß Pilsudski dem Sejm  das 
Recht der Budgetbewilligung nehmen wolle. Unter dem 
Namen eines beweglichen E ta ts  wünsche er eine Ord­
nung einzuführen, nach der das Parlam ent nur die Ge­
samtsumme anzunehmen hätte, während es dem M ini­
sterrat freistehen würde, über die einzelnen Beträge 
des Haushaltes nach Belieben zu verfügen.

Litauen.
Der neue Ministerpräsident Tubelis entwickelte vor 

Pressevertretern das politische Program m  der neuen 
Regierung. Tubelis erklärte, die innere Politik der Re­
gierung werde durch das Bestreben gekennzeichnet sein, 
im Rahmen der geltenden Verfassung die innere Kon­
solidierung herbeizuführen. Etappenweise werde die 
Regierung an die Verwirklichung der in der Verfassung 
verankerten Bestimmungen schreiten und zum parla­
mentarischen System übergehen. Den Parteien  werden 
keine Hindernisse in den Wege gelegt werden, an den 
Staatsgeschäften mitzuarbeiten. Die Pressezensur und 
der herrschende Ausnahmezustand werden gemildert 
und durch ein entsprechendes Gesetz geregelt werden. Die 
auswärtige Politik werde dieselbe bleiben und sich um 
die W ilna-Frage als Mittelpunkt orientieren. Die Ur­
sache des Rücktrittes W oldemaras sei auf eine M ei­
nungsverschiedenheit mit seinen Ministerkollegen zurück­
zuführen.

Afghanistan.
Ueberraschende Erfolge scheint die neu unternom­

mene Offensive N adir Khans gezeitigt zu haben. Nach 
neuesten Berichten haben die Truppen N adir Khans 
den Streitkräften Habibullahs südlich der afghanischen 
Hauptstadt Kabul eine schwere Niederlage beigebracht. 
Dabei seien Nadir Khan außer Gefangenen und Le­
bensmitteln auch viele Geschütze und reichliche M uni­
tion in die Hände gefallen. M an nimmt allgemein an, 
daß nunmehr der Angriff auf Kabul bevorstehe. Aus 
Kalkutta wird das Gerücht gemeldet, daß Habibullah 
in Kabul ermordet worden sei.

Amtstag 
der Wiener Handelskammer in Amstetten.

6. Oktober 1929.

Die Kammer bringt zur Kenntnis, daß am Sonntag 
den 6. Oktober 1929 um %4 Uhr nachmittags im Gast- 
hof L. ©inner in Amstetten ein K a m m e r a m t s t a g  
abgehalten wird. Den Vorsitz wird Herr Kammerrat 
Kommerzialrat Vinzenz Lös c h e r ,  Pbbs a. d. Donau, 
führen. Referieren werden die Herren Kammcrrat 
Kommerzialrat Ferdinand P e l i k a n  über „Standes­
fragen des Handels", Kammerrat Robert A n h a m - 
m e r über „Sozialpolitische Fragen", Kammersekretär- 
Stellvertreter Dr. K arl D o s t a l  über „Tumult- und 
Streikgesetz" und Rechtskonsulent Dr. Harald V r a u m 
über „Steuervereinfachung".

Zkl A . S W M
Die feindlichen Bastionen sind erstürmt, der Weg ist 

frei, auf allen Linien marschiert der vaterländische Ge­
danke. Noch einmal blähte sich vor dem 29. September 
der ganze Wust von Lug und Trug vaterlandsloser Ge­
sellen und volksfremder Verführer auf und spie Gift 
und Galle über die Heimattreue Bevölkerung unseres 
Bundeslandes: noch einmal mutzte der ganze Apparat 
für Volksverhetzung und Demagogie, der M illiarden 
von Arbeiterkreuzern verschlingt, in Funktion treten, 
um die wankenden- Positionen des M arxism us zu stützen 
und zu retten, was noch zu retten ist. Doch vergebens. 
Alle Gegenaktionen, vom Versammlungs„sturm" bis 
zum Schutzbundaufmarsch am Tage vorher, waren ein 
gar kläglicher Versuch, der machtvollen Heimwehr­
bewegung entgegenzutreten. 35.000 Heimatschützer stan­
den am vergangenen Sonntag vor den Toren Wiens 
und Wien selbst hat in mehreren Riesenversammlungcn 
deutlich genug gezeigt, daß es nicht mehr gewillt ist, 
das Joch der marxistischen Bedrücker weiterhin zu tra ­
gen. Der Jubel, der überall den Heimatschützern ent­
gegenschallte, war ungeheuer und die Sympathiekund­
gebungen nahmen kein Ende. Wohlgeordnet und in 
straffster Disziplin vollzogen sich die Aufmärsche in den 
Straßen der vier S tädte und auch die An- und Ab­
transporte der Wehrformationen vollzogen sich m ilitä­
risch rasch und sind ohne Zwischenfall glatt von statten 
gegangen. Lediglich in der Schöffel-Vorstadt von Möd­
ling kam es unter dem Einfluß von kommunistischen 
Reden einer F rau  zu einem kleinen Wirbel, dem aber 
die Wache bald ein Ende machte.

I n  P ö c h l a r n ,  der alten Nibelungenstadt, wo sich 
die Wehrformationen unserer Gegend sammelten, nah­
men dieselben am Ostrand der S tad t nahe der Donau 
Aufstellung. Fast 8000 M ann in Uniform, 50 Wimpel 
und viele Musikkapellen. Nachdem die Aufstellung be­
endet war, zelebrierte P rä la t Bauchinger die Feldmesse. 
Nach derselben begannen die Ansprachen. M it marki­
gen Worten begrüßt der Bahnschlosser G o t t w e i tz, 
der Ortskommandantstellvertreter der Pöchlarner Heim­
wehr: „W ir sind gekommen, um kundzutun, daß aller 
Terror zu Ende ist und unser Volk nach zehnjähriger 
Krankheit einer Gesundung entgegengeht." I m  Namen 
der S tad t begrüßte Vizebürgermeister E I  l e g a st die 
Heimwehr auf dem historischen Boden von Pöchlarn. 
Namens des der Heimwehr angeschlossenen Niederöster­
reichischen Bauernbundes sprach N ationalrat G e y e r ,  
mehrmals von starkem Beifall unterbrochen. Hierauf 
bestieg Landesführer Ing . R a a b  die Rednertribüne. 
E r sagte u. a.: Wer hätte damals, als wir im M ai diese 
vier Aufmärsche beschloßen hatten, gedacht, daß der 
heutige Sonntag einer Woche gefolgt ist, in der in 
Oesterreich zum ersten M ale der Regierungschef dieses 
S taa tes sich öffentlich zur Heimwehr als einer Volks­
bewegung bekannt hat und es in Anwesenheit der in 
vollkommener Ruhe sich verhaltenden Gegner offiziell 
aussprechen konnte, daß Regierung und S taa t mit die­
ser Bewegung rechnen müssen und ein Einvernehmen 
hergestellt werden wird. Ich erinnere euch daran, als

Eine Wiener Rede 
des Vundesfnhrers Dr. Steidle.

W i e n ,  1. Oktober. I n  einer von den Wiener Hei- 
matschlltzern gemeinsam mit dem Eewerbebund einbe­
rufenen Versammlung in Ottakring sprach am 30. Sep­
tember Dr. S t e i d l e ,  der, gefolgt von einer Abtei­
lung von Heimatschützern, in Uniform und Stahlhelm 
im Saale erschienen war. E r wurde mit stürmischen 
Heil-Rufen begrüßt und sagte zunächst, es habe ihn mit 
einer freudigen Genugtuung erfüllt, daß Wien einen 
so rauhen Gebirgler, wie ihn, so herzlich aufgenommen 
hat. Dr. Steidle fuhr fort: Nach meiner Sonntags-Rede 
hat man mir vorgeworfen, was ich für ein Rohling 
bin, weil ich von Zirkusbestien und Peitsche gesprochen 
habe. Daraufhin habe ich nur zu erwidern- „Auf einen 
groben Klotz gehört ein grober Keil". Die austromar- 
xistischen Herrschaften scheinen schon vergessen zu haben, 
in welchen Tönen sie von Dr. Seipel und Schober ge­
sprochen haben und wie sie die Heimatwehrbewegung 
mit Unrat beworfen haben. Oder waren es vielleicht 
keine Bestien, die zu den M ordtaten aufgehetzt haben, 
denen ein M  o h a p l und ein I o n i s c h  zum Opfer ge­
fallen sind? Steidle sagte dann, man habe so viel Lärm 
darüber gemacht, welch große Kosten der sonntägige 
Aufmarschtag den Steuerträgern verursacht hat. Darauf 
kann ich nur erwidern: Unsertwegen hätten die S o l­
daten, die Gendarmerie und Polizei nicht ihren freien 
Sonntag opfern müssen. Von uns war nichts zu be­
fürchten. Unsere disziplinierten Formationen sind keine 
Räuber und Mordbrenner. M an hat Lügenmeldungen 
ins Ausland gebracht, um unsere geheiligte Bewegung 
in perfidester Weise zu diskreditieren. W ird aber Oester­
reich nicht vielmehr durch die Parteiwirtschaft diskredi­
tiert? Dr. Steidle kam sodann auf die Vcrfassungs- 
reform zu sprechen, von der er sagt, daß der Angelpunkt 
in der Stellung W iens im Staatsganzen stehe. (Laute 
Zustimmung.) Damit ist nichts getan, wenn der Herr 
Seitz sagt, er will sich mit den Ländern zusammensetzen 
und ihnen vielleicht ein paar Brocken zukommen lassen.

in l f r f m e i d ) .
vor zwei Jah ren  derselbe Kanzler als Polizeipräsident 
von Wien Ordnung gemacht hat, da hat die Hetzpresse 
des Austerlitz, des „Abend", da haben alle die anderen 
rot gefärbten Zeitungen diesen M ann, den pflicht­
getreuen Polizeipräsidenten, als Blutschuldigcn, als 
Arbeitermörder, als einen Menschen hingestellt, der kalt 
in die Volksmassen hineinschießen ließ! Die Hetze ge­
gen diesen M ann war furchtbar. S ie die Schuldigen, 
die durch ihr verantwortungsloses Demagogentum die 
Arbeiterkreise von Wien verhetzt haben, die nur vom 
Unfrieden leben, die mit System immer wieder Del 
ins Feuer gegossen haben, sie haben es in dieser Woche 
erleben müssen, daß derselbe M ann als Kanzler von 
Oesterreich vor die Tribüne des hohen Hauses tr itt  und 
sich öffentlich als auf einer Linie mit der Heimweh! 
bekennt. Heute kommandiert der M arxism us nicht mehr 
die Straße, sondern er muß sich daran gewöhnen, über­
all dort, wo die Heimwehrbewegung ihre Entschlüsse in 
die T at umsetzt, zur Verteidigung zu schreiten. W ir 
können heute, da wir diese große Etappe unseres Vor­
marsches erreicht haben, mit Stolz in alle Welt hinaus 
verkünden: Diese Erziehung zur Demokratie wäre nie 
zur Möglichkeit geworden, wenn nicht der Heimatschutz 
W iderhall gefunden hätte in allen Flecken von Oester­
reich. Das Ziel der Heimwehr bleibt das gleiche, das 
rufe ich euch zu, euch allen Tausenden, die ihr in diese 
alte Babenbergerstadt gekommen seid: Das Ziel der 
Heimwehr ist unverändert und es gibt keinen Pakt mit 
dem zerstörenden M arxismus! Kampf mit ihm in allen 
seinen Machtpositionen und Stellungen und der Kampf 
ist nicht früher zu Ende, bis nicht Oesterreichs Arbeiter­
schaft restlos befreit ist von jenen zerstörenden Ideen, 
die nur Ruin und Untergang bedeuten!

Sodann tra t der zweite Landesführer Baumeister 
K u b a c s e k  in seiner Rede für wahre Demokratie und 
Gleichberechtigung aller S taatsbürger ein.

Dann begann der Marsch durch die S tadt, in der fast 
jedes Haus geschmückt war. Aus den Fenstern ergoß 
sich ein Regen von Blumen und Eichenkränzen auf die 
wackeren Hcimatschützcr, die auf dem Platz neben der 
Pfarrkirche vor ihren Führern defilierten. Beim Krie­
gerdenkmal hatte schon morgens Generalmajor H eß  
der teuren Toten gedacht. Als nachmittags Bundesrat 
Dr. S t e i d l e  eintraf, wollte der Jubel kein Ende 
nehmen. Dann zogen die Abteilungen mit klingendem 
Spiel zum Bahnhof.

I n  S t o c k e r a u ,  wo sich 10.000 uniformierte Hei- 
matschützcr, und in M  ö d l i n g, wo 12.000 aufmarschier­
ten, sprachen die beiden Bundesführer S t e i d l e  untx 
P f r i m e r ,  die von Heimatschutz und Bevölkerung 
stürmisch bejubelt wurden. J y  Z w e t t l ,  wo der rote 
„Aufmarsch" tags vorher mit 30 Teilnehmern kläglich 
zusammengebrochen war, zogen 5000 Heimwehrmänner 
auf. Es sprachen Gauführer R.-R. B  r i n n i ch, Kreis- 
führer A r b e s s e r, S tabsleiter E  a l l i a n und Lan­
desführerstellvertreter Z i p p e .  Der Festzug durch die 
jubelnde S tad t zeigte, daß auch im W aldviertel der 
Heimwehrgedanke marschiert.

M it erhobener Stimme ruft Steidle in den S aa l: Wenn 
die Länder darauf eingingen, würden sie sich nur als 
Spießgesellen der Wiener Räuber deklarieren. Hier muß 
ganze Arbeit getan werden. Verschwinden muß auch der 
Terror in den Betrieben, wo die Marxisten heute noch 
diktieren. I n  seinen Schlußworten sagte Steidle: W as 
den Oesterreichern noch fehlt, ist das bewußte S ta a ts ­
und Heimatsgefühl. M an darf sich nicht mit der Ver­
tröstung begnügen, das wird schon der Seipel oder der 
Schober oder gar der liebe Gott tun. Da muß es heißen: 
Hilf dir selbst! Und nur wenn wir alle zusammen­
helfen, wird es uns gelingen, ein freies, glückliches 
Oesterreich zu schaffen. (Stürmische Heil-Ruse.) I n  
vorgerückter Nachtstunde wurde die Versammlung ge­
schlossen. __________

Heimwehraufmarsch in Pöchlarn.
Dank der Gauleitung.

Kameraden! Der von der ganzen Bevölkerung mit 
Spannung erwartete Heimwehraufmarsch in Pöchlarn 
ist vorüber. So wie stets, so seit I h r  auch diesmal dem 
Rufe Eurer Führer gefolgt und hat durch Euer Be­
kenntnis zu Heimat, Volk und S ta a t beigetragen, daß 
wir wieder einen Schritt weiter auf dem Wege der Ge­
sundung unseres S taa tes vorwärts geschritten sind.

Das Geschrei unserer Gegner über Bürgerkrieg ist 
wieder einmal in seiner Niedertracht und Hinterhältig­
keit durch die Macht der Tatsachen zu Schanden gewor­
den. Der Erfolg von Pöchlarn ist das Verdienst syste­
matischer, zielbewußter Arbeit aller einzelnen Unter­
führer und jedes einzelnen von echtem Heimwehrgeist 
durchdrungenen Kameraden. Die Eauleitung Amstet­
ten dankt allen Bezirken, allen Ortsführern, jedem ein­
zelnen Heimwehrkameraden, der an der Verwirklichung 
dieses schönen Erfolges mitgearbeitet hat auf das herz­
lichste und ruft allen Kameraden zu: „Rastet nicht, 
arbeitet weiter bis zur endgültigen Niederringung des 
M arxism us in Oesterreich!

Die Gauleitung Amstetten.
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Auch das ist Terror!
Aus Lehrerkreisen wird uns wieder ein krasser Fall 

von Parteiterror mitgeteilt:
Trotz seiner 15 Dienstjahre wandert der schwer­

invalide Lehrer Otto T i p p e l t  ruhelos von O rt zu 
Ort, Ahasver gleich, nur daß er nicht wie dieser Christum 
gelästert und gepeinigt hat und nicht weiß — außer 
der Sünde, daß er treu zur Unpolitischen Gewerkschaft 
hält — was er verbrochen, warum er nirgends defini­
tiv werden kann.

Am 17. September d. I .  schien es, a ls ob er endlich 
zur Ruhe kommen könnte.

I n  Hausleithen, wo er nun durch mehr als ein Ja h r  
an Stelle eines erkrankten und nun pensionierten Kol­
legen Dienst tat, von wo er ohne besondere Auslagen 
zur Spitalsbehandlung fahren konnte, wo er auch Woh­
nung fand und seine Möbel hintransportieren konnte, 
wurde er an die erste Stelle gereiht, ebenso im Bezirks­
schulräte. Alle Voraussetzungen, die die Christliche Ge­
werkschaft a ls Richtpunkte angibt, waren also gegeben. 
Er war der Aelteste, war von Volkes Gnaden an erster 
Stelle gereiht, vie sozialen Momente können nirgends 
schwerer ins Gewicht fallen — ist doch Tippelt verhei­
ratet und so schwer invalid, daß er stets auf einen Stock 
gestützt geht — und dennoch fiel er gegen eine um et­
liche Jah re  dienstjüngere christliche Lehrerin aus einem 
fremden Bezirke — F rl. S k r o b a k  a u s  P b b s i t z ,  
die bereits einmal unter ähnlichen Umständen den Vor­
zug erhielt.

Die Welt — soweit sie von Oesterreich dargestellt 
wird — widerhallt vom Antiterrorgeschrei, man ist sich 
einig darüber, daß der rote Terror gebrochen werden 
muß. W as aber ist mit dem s c h w a r z e n ?  Darf ein 
M ann, der für das Vaterland zum Krüppel geschossen 
wurde, wie ein Schuhfetzen herumgeworfen werden, 
weil er nicht seinen Charakter verleugnet und nicht 
Herrn Trubrig und Lowatschek (Präsident der Christi. 
Lehrer-Eewerkschaft in Niederösterreich, Vizebürger­
meister von Mödling, Landtagsabgeordneter usw.) nach­
läuft? I n  jedem andern Lande behandelt man die I n ­
validen mit der Achtung, die der verdient, der sein B lut 
fürs Vaterland vergoß, in jedem andern Lande würde 
Tippelt b e v o r z u g t  jenen gegenüber, die hinter dem 
Ofen saßen, als er sich in Schmerzen wand.

O ertlich es
aus Waidhofen a .b .9). und Umgebung.

* Sudetendeutscher Heimatabend. Am Sam stag den
5. Oktober d. I .  findet, wie schon mitgeteilt, im Hotel 
In fü h r (Kreul) ein Lichtbildervortrag über „ S u d e ­
t e n d e u t s c h l a n d "  statt. Nach einer Einleitung 
über die geschichtlichen und geographischen Verhältnisse, 
über deutsche Kunst und Kunstgewerbe in den Sudeten­
ländern, über das Deutschtum in der Tschechoslowakei 
führt der Vortrag in herrlichen Lichtbildern von Süd­
böhmen angefangen hinauf zum Egerland, Erzgebirge, 
in das industriereiche Nordböhmen und dann über das 
Riesengebirge nach M ähren und Schlesien. Am Vor- 
traastisch _ F rau  S c h i p p .  Die M itglieder werden 
ersucht, an diesem Abend möglichst zahlreich zu 
erscheinen. Beginn 8 Uhr. E in tritt frei. Deutsche Gäste 
sind herzlich willkommen!

* Heimwehr, 1. Komp., 1. Zug. Der nächste K a m e ­
r a d s c h a f t s a b e n d  findet M ontag den 7. Oktober, 
V28 Uhr, im Gasthaus Zwettler statt. Kameraden, 
kommt zahlreich!

I Freie Besichtigung
der soeben eingelangten 9

S t r e i c h e r ,  zu dem sich zahlreiche Zuhörer aus allen 
Kreisen der S tad t eingefunden hatten. Der Gegenstand 
des Vortrages: „Reise und Reiseerlebnisse von New- 
york nach Philadelphia“ gab dem Vortragenden Ge­
legenheit, in leicht faßlicher, erzählender, vielfach humo­
ristischer Form über physikalische Vorgänge und interes­
sante Naturerscheinungen an der Küste und auf hoher 
See zu sprechen und Einrichtung und Ausstattung der 
großen Ueberseeschiffe, insbesondere jener der engli­
schen „Eunardlinie“ zu erläutern. Der reiche Beifall 
am Schlüsse der Ausführungen mag dem Vortragenden 
der beste Lohn für seine Bemühungen sein. Nächsten 
Mittwoch den 9. Oktober, 8 Uhr abends, wird Herr 
Oberlehrer S t r e i c h e r  seinen Vortrag fortsetzen und 
über die Reise von „Newyork nach Lappland“ sprechen. 
E in tritt frei.

* Hendl- und Krensleisch-Schmaus. Am Mittwoch 
den 16. Oktober findet im Easthause des Herrn Max 
R  e i t t e r, Wienerstraße, ein Hendl- und Krenfleisch- 
Schmaus statt.

* Sozialdemokratische Versammlung in Höllenstein. 
Die gefertigte Vezirksgruppenleitung des Heimatschutz­
verbandes für Niederösterreich in Waidhofen a. d. P . 
erklärt, daß Herr N a b e s c h n i g g ,  welcher in der Ver­
sammlung als angeblicher Vertreter der Heimwehr ge­
sprochen hat, weder im Auftrage der Landesleitung, 
noch in dem der Bezirksgruppenleitung hiezu befugt war 
und daher diese jede Verantwortung für dessen Aus­
führungen ablehnen und dieselben im Gegenteil ver­
urteilen.

Bezirksgruppenleitung Waidhofen a. d. Hbbs
des Heimatschutzoerbandes fürNiederösterreich.

* Winterfahrplan 1929/30. M it 6. Oktober l. I .  tr itt 
auf den Linien der österreichischen Bundesbahnen, ein­
schließlich der Pbbstalbahn der W interfahrplan in 
Kraft, der bis einschließlich 14. M ai 1930 in Geltung 
bleibt. Auf der Strecke Amstetten—Selztal—Bischofs­
hofen ist er ungefähr dem vorjährigen W interfahrplane 
gleich, nur die Schnellzüge D 39 und D 40 find um un­
gefähr 15 bis 25 M inuten verschoben und verkehren 
nunmehr Wien-West ab 19.45, Waidhofen an 22.25, 
Selztal an 0.45 Uhr; Selztal ab 4.55, Waidhofen ab 
7.02, Wien-West an 9.45 Uhr. Dadurch ist auch eine 
Früherlegung des Zuges 816 in der Strecke Klein-Reif­
ling—Waidhofen bedingt; D-Zug 40 wird demselben 
nun in Waidhofen vorfahren, auch ist es jetzt möglich, 
bei Benützung des Zuges 8.17 ab Sonntagberg, Rosenau 
usw. den D-Zug 40 in Waidhofen zu erreichen. Der im 
Sommer neu eingeführte Lokalzug 828, Waidhofen ab 
20.30, bleibt auch im W inter im Verkehre. Alle übrigen 
Verschiebungen, ebenso die Veränderungen auf der 
Pbbstalbahn find ganz geringfügig. Der Verkehr zwi­
schen Waidhofen und Amstetten mit den Anschlüssen 
daselbst dürfte allen billigen Anforderungen entsprechen, 
weniger wohl der Verkehr in  der Richtung gegen Weyer 
und Selztal. Die Bundesbahn hat in der Strecke S t e y r -  
Weyer erst kürzlich Kraftwagenoerbindungen einge­
führt; vielleicht interessieren sich die maßgebenden Fak­
toren auch für Einführung derselben zwischen W aid­
hofen und Weyer ev. im Anschlüsse an die nach Steyr 
verkehrenden Wagen.

* Waidhofner Ereignisse vor 400 Jahren. — Die 
Türken vor den Toren der Stadt. S u ltan  Suleim an II. 
hatte mit einem bedeutenden Heere am 27. September 
1529 Wien umschlossen. Er sandte mehrere Tausend 
Tartaren  (zwischen 10.000 bis 30.000) unter Anführung 
K a s f i m  B e g s zur Erforschung und Verwüstung 
Niederösterreichs am rechten Donauufer aus. Diese 
furchtbaren Horden, vom Volke „S  e n g e r und R e n - 
n e r “ genannt, hatten am 2. Oktober (oder 30. Sep­
tember?) den M arkt A m st e t t e n geplündert und aus­
gebrannt, zogen dann über O e h l i n g ,  As c hba c h  nach 
B  i b e r b a ch, wo sie Kirche samt Dorf verbrannten 
und 43 Personen niedermetzelten. Bei K e m a t e n ,  des­
sen Häuser sie zerstörten, übersetzten sie die Pbbs und 
lagerten auf der Ebene. Eine kleine Reiterschar stürmte

* Freiw. Feuerwehr Waidhofen a. d. Sfbbs. S am s­
tag den 28. September fand die letzte H a u p t ü b u n g  
der freiw. Feuerwehr der S tad t Waidhofen a. d. Pbbs 
statt, welche wie altgewohnt, einen sehr günstigen Ver­
lauf nahm. M it dieser Hauptübung ist die diesjährige 
Uebungsperiode abgelaufen und werden nun die M it­
glieder ersucht, sich a l l m o n a t l i c h  bei den M  o - 
n a t s v e r s a m m l u n g e n  im Vereinsheim Gasthof 
Stumfohl vollzählig zu beteiligen. Bei der Kneipe im 
Großgasthofe In fü h r (Wilhelm Kreut) hielt der Kom­
mandantstellvertreter Herr Johann D o b r o f s k y dem 
scheidenden Herrn Fritz P  l a m o s e r, welcher ein sehr 
eifriges und langjähriges Mitglied der Stadtfeuerwehr 
war, einen warmen Nachruf. Wolle Kamerad Plamoser 
auch in seinem neuen Wirkungskreis sich einer solchen 
Beliebtheit erfreuen, wie in Waidhofen a. d. Nbbs. 
Gut Heil!

* Von der Volksbücherei. Dieselbe ist jeden D i e n e -  
t ag von 5 bis 6 Uhr  und S a m s t a g  von y25 bis 
6 Uhr  für j e d e r m a n n  g e ö f f n e t .  Die Bücherei 
mit ihren 5400 Bänden ist in der Lage, allen Wünschen 
der Entlehner zu entsprechen. Insbesondere stehen 120 
Bände der besten i l l u s t r i e r t e n  Z e i t s c h r i f t e n  
zum Ausleihen bereit. Zahlreiche Bücherverzeichnisse 
erleichtern die Auswahl. I m  Interesse der Leser kön­
nen auf einmal nur 3 bis 4 Bände (nach Größe) an 
einen Entlehner ausgegeben werden.

* Bortrag F. Streicher. Im  Zeichensaale der M äd­
chenhauptschule veranstaltete am Mittwoch den 2. Okto­
ber d. I .  der Volksbildungsverein Waidhosen a. d. 9). 
einen Vortrag des Oberlehrers i. R. Herrn Franz
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69 — herrliche, preiswerte Stücke —

reis-
Die Fabrikate der Firma Dr. A  Oetker stehen un ter dem 

gesetzlich geschützten Zeichen des „hellen Kopfes“, dem 
Zeichen der Intelligenz. Daß unter Millionen Hausfrauen 
und jungen Mädchen nur wenige sind, die Dr. Oetkers Prä­
parate nicht kennen — und kennen heißt m it Vorteil ver­
wenden —, ist ein wertvoller Beweis für U rteilskraft und 
Denkvermögen, m it einem W ort für die geistige Reife der 
Frau. Um den Geschmack des Publikums besser kennen 
zu lernen und seinen W ünschen entsprechen zu können, 
ladet Dr. A. Oetker, Baden bei Wien, alle Verbraucher seiner 
Präparate ein, sich an dem diesjährigen Preisausschreiben 
zu beteiligen. Die Frage lautet:

Warum nie backen ohne Dr. Oetkers Backpulver?
Die Antworten dürfen den Umfang von vier Druckzeilen 
(100 Silben), eventuell in Versform, nicht überschreiten. 
Der Antwort ist je ein Rezept beizufügen, auf Grund des­
sen die Hausfrau zu dieser Ansicht gelangte. Die besten 
Antworten und Rezepte werden von einer Jury  klassifi­
ziert und erhalten nachfolgende Preise:

1. P r e is   3 0 0 0  S
2. P r e is ....................................  2 0 0 0  S
3. P r e is ....................................  1 0 0 0  S
4. P r e is ....................................  5 0 0  S
5. P r e is ....................................  4 0 0  S
6. P r e is ....................................  3 0 0  S
7. bis 15 Preis ä 2 0 0  S - • 1 8 0 0  S
16. bis 2 5 . Preis ä 100  S 1 0 0 0  S
Gesamtsumme der Barpreise 1 0 0 0 0  S

ferner 5 0 0  Nebenpreise, und zwar: 100 Geldkassetten 
m it 5 Paketen Dr. Oetkers Guglhupfmasse im W erte von 
je 20 8 und ferner 400 Sendungen mit Dr. Oetkers Schul- 
kochbuch und illustriertem  Kochbuch.

Die Antworten müssen bis 15. November 1929 im Be­
sitze der Firm a Dr. A. Oetker, Baden bei Wien sein und 
müssen die Aufschrift „Preisausschreiben“ tragen. Die 
Preisverteilung geschieht Mitte Dezember und werden die 
Preisträger an dieser Stelle genannt. Die Entscheidung der 
Ju ry  ist endgültig und unanfechtbar. Die U rheberrechte 
an den Einsendungen gehen auf uns über.

Also auf zur Beteiligung unter dem Zeichen des „hellen 
Kopfes“. (Nur für Oesterreich.)

Dr. A. O etker
Nährm ittelw erke, Baden bei W ien.

die S tad t mit einem Hagel von Brandpfeilen, aber 
ohne Wirkung. S ie zogen über Eaflenz und Weyer an 
die Enns, um in die Steiermark und in Oberösterreich 
einzubrechen. Den wenig beschützten Vorstädten W aid­
hofens wurde kein nennenswerter Schaden zugefügt. 
Die Bürger waren in keinen persönlichen Kampf ge­
raten. E in solcher aber blieb ihnen nicht erspart als 
1532 die Türken abermals vor Waidhofen erschienen.

* Die Waidhofner Heimwehr in Pöchlarn. Wie schon 
an anderer Stelle berichtet, fand, vom schönsten Herbst­
wetter begünstigt, am vergangenen Sonntag der längst 
angekündigte Aufmarsch in Pöchlarn statt, an dem sich 
nicht nur die Ortsgruppe, sondern auch die Bezirks­
gruppe Waidhofen der Heimwehr sehr stark beteiligte. 
Gegen 600 M ann marschierten früh mit klingendem 
Spiel unter dem Kommando des 2. Bezirksführers 
B u r g h a r t  zur Einwaggonierung auf den Bahnhof. 
Voran die Waidhofner Sturmkompagnie mit S tah l­
helmen, dann die Stadtkompagnie und schließlich als 
zweites Heimwehrbataillon alle übrigen Ortsgruppen 
des Bezirksbereiches. W ar die Bevölkerung in Pöch­
larn auch anfänglich noch etwas zurückhaltend und ver­
schüchtert, so kam aber die Begeisterung sehr rasch zum 
Durchbruch; hatte sie doch den augenscheinlichsten Be­
weis über das Kräfteverhältnis beider Gruppen durch 
den tags vorher stattgefundenen kläglichen Aufzug der 
Schutzbundmannen, -weiber und -kinder! Am Sam stag 
mit Kind und Kegel kaum 1800 Teilnehmer bei den 
Roten, am Sonntag fast 8000 Heimwehrmänner ohne 
jedweden Anhang! Besonderen Ruhm erntete unsere 
Sturmkompagnie, bei der unser strammer Turnerwehr­
zug eingeteilt ist. Ueberall, wo sie auftauchte, kannte

den Sonntagberg hinan, als plötzlich die Rosse scheuten 
und die Anhöhen in wilder Hast hinabeilten (erzählt 
vom Geschichtsschreiber Valentin Prevenhueber). Auch 
nach Waidhofen war die Kunde von dem unmenschlichen 
Wüten der Tartaren  gedrungen. M an blieb deshalb 
nicht müßig, sondern traf alle Anstalten zur Verteidi­
gung. Aus Aschbach und Seitenstetten wurde P roviant 
gebracht, die Hausbesitzer mußten die Feuerlöschgeräte 
bereit halten, die Tore wurden gesperrt und Aus- und 
Eingang nur durch die kleinen „Thürleins“ in den To­
ren gestattet. Aus die Türme und Hochmauern wurden 
die Geschütze gebracht, die Kriegsordnung verlesen. Als 
die ausgesandten Kundschafter das Heranrücken der w il­
den Horden meldeten, wurde die Bürgerschaft alarm iert, 
die Nichtbürger, besonders Zunftgenossen, mit Waffen 
versehen und teils dem Schlosse, wo der Pfleger G e o r g  
v o n  R o h r b a c h ,  teils der S tadt, wo der Stadtrichter 
H a n s  T a l n e r  das Kommando führte, zugewiesen. 
Als aber die T artaren bei ihrem Anritte die wohl- 
befestigte S tad t und die Bürger auf den M auern erblick­
ten, wagten sie keinen Angriff. Wohl überschütteten sie
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die Begeisterung keine Grenzen und unsere Sturm ) 
truppenmänner waren die Helden des Tages. Der Auf­
marsch verlief ohne jedwede Störung; selbst die im 
Arbeiterheim versammelten Genossen wagten nicht zu 
mucksen. Beim Marsch auf den Bahnhof traf unsere 
Heimwehrgruppe auf den eben eingetroffenen Bundes- 
führet" Dr. S t e i d l e ,  der auf die Schultern gehoben 
worden war und so die Defilierung der Bataillone 
Waidhofen abnahm. Auch der Bundesfllhrer hat sich
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über die außerordentlich stramme Haltung unserer 
Sturmkompagnie sehr lobend ausgesprochen und seine 
Freude geäußert. Die Rückfahrt war ebenfalls rei­
bungslos und es hätte der mitfahrenden Gendarmen 
gar nicht bedurft. Der Empfang, welchen die Bevölke­
rung Waidhofens seinen heimkehrenden Heimwehr­
kompagnien bereitete, war ein wahrer Volkssturm. Un­
ter den Klängen unserer tadellosen Stadtkapelle, die 
sich auch in Pöchlarn nur Lorbeeren geholt hat, m ar­
schierte der Zug — umbraust von endlosen Heilrufen 
der Bevölkerung — in die S tadt. Auf dem Unteren 
Stadtplatz defilierten die Kompagnien vor dem Bezirks­
führer S  e e g e r und rückten dann über den Oberen 
Stadtplatz, Graben, vor das Gasthaus Kogler, wo die 
Fahnen feierlich übergeben wurden. Am Graben wag­
ten es ein paar ganz heldenhafte Jugendliche aus dem 
Garten eines Gasthauses Pfuirufe auszustoßen — aber 
vorsichtigerweise erst lange, nachdem die Heimwehrt- 
kompagnien vorbei waren. Gewisse dumme Jungen kön­
nen es eben noch immer nicht fassen, daß das rote Zeit­
alter endgiltig und für immer vorbei ist unv daß der 
Heimatgedanke allüberall siegend marschiert.

* P rio . Feuerschützengesellschaft — Abschiedsseier. 
Der 21. und 22. September waren für unsere prio. 
Feuerschützengesellschaft wichtige Zage; galt es doch, 
ihren langjährigen, verdienstvollen Oberschützenmeister 
Herrn Fritz P l a m o s e r  eine würdige A b s c h i e d s -  
f e i e t  zu bereiten, ein Beginnen, das als vollkommen 
gelungen bezeichnet werden muß. Die Abschiedsfeier 
begann am 21. nachmittags mit einem Vereins-Frei- 
fchießen, das eine rege Beteiligung aufwies; alle auf­
gestellten Stände waren während der Schießzeiten fort­
während besetzt. Es gelangte neben Stand- und S teh­
bockscheibe auch eine Festscheibe zu Ehren des Herrn 
P  l a m o s e r zur Beschießung, ebenso wie die Ju b ila r­
festscheibe vom Freischießen im August l. I .  Es war 
für die Gesellschaft und für Herrn Plamoser eine be­
sondere Freude, daß Ehrenoberschützenmeister Herr 
Kommerzialrat Adam Z e i t l i n g e r auch auf der 
Schießstätte erschien und auf die Eedenkscheibe einen 
Schuß abgab, ebenso wie Herr Ehrenschützenmeister J u ­
lius I  a x. Sonntag den 22. v. M. fand nach Schluß des 
Schießens im Sonderzimmer des Gasthofes Hierham­
mer der Abschiedsabend für den Oberschützenmeister 
statt. Das geräumige Lokal war beinahe zu klein, 
um alle Gäste zu fassen, die mit dem scheidenden Ober­
schützenmeister noch einige Stunden beisammen sein 
wollten. Nach Begrüßung der Erschienenen durch den 
Schützenmeister Herrn W i n k l e r  ergriff Landes­
schützenrat Herr S t r o h m a i e r  das Wort, würdigte 
die großen Verdienste Herrn P l a m o s e r s  um das 
Schießwesen und teilte ihm den Beschluß der außer­
ordentlichen Generalversammlung vom 11. September 
l. I .  betreffend seine Ernennung zum E h r e n o b e r ­
s c h ü t z e n me i s t e r  mit, indem er ihm zugleich das von 
Herrn L o s b i ch l e r mit bewährter Künstlerhand an­
gefertigte E h r e n d i p l o m  überreichte. Diese voll­
kommen unerwartete Ehrung machte auf den Gefeierten 
einen tiefen, unauslöschlichen Eindruck. Aber auch seine 
Gemahlin ging nicht leer aus. F rl. Anna P ö c h h a c k e r ,  
die Tochter des eifrigen Schützen Herrn Alois P ö c h ­
hac ke r ,  erschien nun und überreichte mit einfachen, 
herzgewinnenden Versen, die auch in glänzender Weise 
zum Vortrag gebracht wurden, einen prächtigen B lu­
menstrauß und eine Palm e. Namens der ersten Kapsel­
schützengesellschaft Waidhofen a. d. Pbbs, der Herr P  l a- 
m o s e r  auch als Schützenrat und zuletzt a ls Ober- 
schützenmeister angehört hatte, dankte Herr Dr. F r i e d  
dem Scheidenden für seine Bemühungen und über­
reichte ihm zur Erinnerung an die Gesellschaft ein präch­
tiges Mokka-Service mit dem Stadtwappen. Nachdem 
noch Herr S t u m f o h l  namens des prio. Bürger­
korps Herrn P l a m o s e r  für seine Bemühungen um
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dasselbe gedankt hatte, folgte die Verteilung der zahl­
reichen Preise. F ü r  die Festscheibe hatte Herr P l a ­
m o s e r  ein prachtvolles Ehrenbest, eine silberne 
Aschenschale mit Jagdemblem, gespendet, das von Herrn 
Hubert H o j a s gewonnen wurde. Außerdem erhielten 
Veste: A. F e s t s c h e i b e : 2. Herr Rudolf Pöchhacker, 
Pbbsitz; 3. Herr Alfred Lettisch; 4. Herr Dr. Richard 
Fried; 5. Herr Leopold Pöchhacker, Pbbsitz; 6. Herr Josef 
Wechslauer, Landgemeinde Waidhofen. B. S t a n d -  
s che i be ,  Tiefschuß: 1. Herr Jakob Kupfer, Mbsitz, 389 
Teiler; 2. Herr Franz Lettisch, 476 Teiler; 3. Ehren­
oberschützenmeister Plamoser, 612 Teiler; 4. Schützen­
meister Johann Winkler, 678 Teiler; 5. Herr Rudolf 
Pöchhacker, Pbbsitz, 787 Teiler; 6. Herr Gottfried Point- 
ner, 837 Teiler; 7. Herr Hubert Hojas, 846 Teiler; 8. 
Herr Dr. Richard Fried, 1206 Teiler; 9. Herr Michael 
Pokcrschnigg, 1341 Teiler; 10. Herr Anton Achleitner, 
1429 Teiler; 11. Herr Franz Strohm aicr, 1522 Teiler;
12. Herr Franz Zinnert, 1550 Teiler; 13. Herr Franz 
Luger, 1655 Teiler; 14. Herr Rudolf Voglauer, 1674 
Teiler; 15. Herr K arl Leimer, 1675 Teiler; 16. Herr 
Franz Kudrnka, 1702 Teiler; 17. Herr M atthäus Erb, 
1724 Teiler; 18. Herr Franz Radmoser, 1735 Teiler; 
19. Herr Alfred Lettisch, 1752 Teiler; 20. Herr Leopold 
Lechner, 1925 T. L. K r e i s p r ä m i e n ,  1. Gruppe: 
1. Herr Rudolf Pöchhacker, Pbbsitz, 43, 41 Kreise; 2. 
Herr Hubert Hojas, 43, 36 Kreise; 3. Herr Franz 
Kudrnka, 42, 41 Kreise; 4. Herr Ehrenoberschützcnmei- 
ster Plamoser, 42, 40 Kreise; 5. Herr Franz Luger, 41, 
39 Kreise; 6. Herr Franz Strohm aier, 39 Kreise; 7. 
Herr Franz Radmoser, 38 Kreise; 8. Herr M atthäus 
Erb, 36 Kreise. 2. Gruppe: 1. Herr Franz Lettisch, 41 
Kreise; 2. Herr Rudolf Voglauer, 40, 36 Kreise; 3. 
Herr Anton Achleitner, 40, 33 Kreise; 4. Herr Alfred 
Lettisch, 39 Kreise; 5. Herr Franz Zinnert, 36, 35 Kr.;
6. Herr Dr. Richard Fried, 36, 32 Kreise; 7. Herr Karl 
Leimer, 36, 31 Kreise; 8. Herr Leopold Lechner, 36, 23 
Kreise; 9. Herr Michael Pokerschnigg, 34, 30 Kreise;

Gerichtssaal.
Am 3. Oktober I. I .  fand beim hiesigen Bezirks­

gericht die Hauptverhandlung gegen Teilnehmer der 
am 21. April 1929 im Easthause Eaßner stattgefunde­
nen Schlägerei zwischen Angehörigen des Bundes 
„Oberland" und sozialdemokratischen Jugendlichen statt, 
welch letztere beschuldigt waren, durch Würfe mit G lä­
sern, Flaschen und Sesseln den Gegnern Verletzungen 
zugefügt zu haben. Angeklagt waren die Oberbauarbei­
ter Leopold und Johann B u c h b e r g e r  aus Köflach 
und die Handelsangestellten Erich M a y e r  und Oskar 
W e i s z aus Waidhofen.

Die ersteren zwei waren nicht erschienen. Sie wur­
den zu je 14 Tagen Arrest, Mayer zu 3 Tagen Attest 
unbedingt und Weisz zu 24 Stunden Arrest bedingt ver­
urteilt. ---------------

10. Herr Johann Winkler, 31 Kreise. D. S t e h b o c k :  
1. Herr Rudols Pöchhacker, Waidhofen, 566 Teiler; 2. 
Herr Rudolf Pöchhacker, Pbbsitz, 3X18 Kreise; 3. Herr 
Dr. Georg Stelzhamer, Weyer, 735 Teiler; 4. Herr Jgn . 
Leimer, 18, 2X17 Kr.; 5. Herr Franz Lettisch, 902 T.; 6. 
Herr August Plamoser, 18, 17 Kr.; 7. Herr M atth. Erb, 
926 T.; 8. Herr K arl Leimer, 18, 15 Kr. K l e i n e  
S e r i e  (die wenigsten Kreise ohne Fehlen des Schei­
benbildes): 1. Herr Dr. Richard Fried, 12 Kreise; 2. 
Herr Rudolf Pöchhacker, Waidhofen, 13 Kreise; 3. Herr 
Dr. Georg Stelzhamer, 14 Kreise; 4. Herr Hubert Ho­
jas, 15, 19 Kreise. Vor und nach der Preisverteilung 
ließ die bestbekannte Salonkapelle Patterm ann uner­
müdlich ihre einschmeichelnden Weisen ertönen, deren 
Klänge die Anwesenden noch lange nach dem offiziellen 
Teile des Abends beisammen hielt. E s war ein schöner 
und gemütlicher Abend, der hoffentlich dem Gefeierten 
und seiner werten Fam ilie lange in angenehmer E r­
innerung bleiben wird. Schützenheil!

* Blamierte Oberbonzen. Am 15. September 1929 
in den Vormittagsstunden kam ein Wiener Auto, natü r­
lich sehr elegant, beste Wagenklasse, in Waidhofcn a/P. 
mit irgend einer Stadtratsgröße zum sogenannten 
„Massensturm" bei Eaßner an. Dieses herrliche Auto, 
wahrscheinlich zahlen dieses Auto entweder die Arbeiter 
oder die Wiener Geschäftsleute, wurde natürlich auch 
irgendwo eingestellt. Hiebei passierte diesem Auto, nach­
dem ihm die Ortskenntnis bezw. ein ortskundiger F üh­
rer fehlte, ein kleines Mißgeschick. Das Auto versuchte, 
rückwärtsfahrend, die Stradinger-Pöchhacker-Ecke zum 
Fuchslueg zu passieren und übersah die Verbotstafel. 
Städtische Sicherheitswache, die dies erfuhr, beanstän­
dete den Führer dieses Wagens und mußte das übliche 
S trafm andat von 2 Schilling bezahlt werden. Selbst­
verständlich große Aufregung unter den roten Bonzen, 
speziell bei einem S tad tra t, der angeblich krankheits­
halber beurlaubt ist, und einem Eemeinderat, der in 
der hiesigen Gewerkschaftsbewegung eine unnütze Rolle 
spielt. Nun kommt die Frechheit dieser obgenanntcn 
Größen! Sie gingen auf die Polizei und speziell der 
Kleinere von Beiden (Gemeinderat), begehrte in auf­
geregtestem Tone, daß sich der betreffende Wachebeamte 
bei dem Wagenbesitzer zu entschuldigen und sofort die 
einkassierten 2 Schilling zurückzugeben hat, widrigen­
falls die Angelegenheit ein „Nachspiel" haben könnte. 
W ir wünschen sehnlichst, daß im Stadt- bezw. Gemeinde- 
rate die Herren wegen ihres brüsken und frechen Vor­
gehens gegen behördliche Organe entsprechend ermahnt 
werden. Nach Klarlegung obiger Angelegenheit zogen 
die beiden Stadtgrößen mit sehr betropften Mienen 
ihrem Stammrevicr, dem Hohen Markte zu. F r a g e :  
Gibt es für solche roten S tadt- und Eemeinderäte kei­
nen Paragraphen im Strafgesetzbuch, welcher Einmen­
gung in eine Amtshandlung behandelt? — Gibt es kei­
nen § 431, StG . (Gefährdung der persönlichen Sicher­
heit)? — Is t es roten Wiener S tadtrüten gestattet, 
schmale, enge Gassen, für welche das Fahrverbot gilt, zu 
passieren, während es anderen verboten ist?

* Wie die Klassenjustiz große „Dichter" am Schaffen 
hindert. Allen jenen, die sich nun schon des längeren 
gewundert haben, daß die Berichte des roten Jntelli- 
genzblattes „Eisenwurzen" (Eisen sind die bekämpften 
Heimwehren und Wurzen die Genossen, die fest zahlen 
und im übrigen. . . )  so nachlassen und nicht mehr das 
sind, was sie bis zum Artikel über die Wimpelfeier der 
Heimwehr in Waidhofen waren, sei des Rätsels einfache 
Lösung mitgeteilt: Der Herr Genosse Eerüchterstatter 
dieses wissenschaftlichen, marxistischen Freundschafts­
blattes namens N ..  wurde in Anbetracht mancher 
Verdienste, die die bürgerliche Ordnung gemeinerweise 
nach § 170—176 ahndet, vom hiesigen Bezirksgericht in 
„Stand und Verpflegung" genommen. Es ist ja auch 
lächerlich: Wenn sich ein Mensch mit solch komplizierten

Das Stadtrvehr.
Von In g . Hugo S c h e r b a u m .

I n  der Nacht vom 23. auf 24. September erfolgte ein 
Durchbruch bei unserem Stadtwehr, sodaß das gesamte 
Wasser der Pbbs durch die Bedielung des Vorbettes 
verschwand; die Wehrkrone und das Vorbett wurde 
trocken gelegt.'D ie Pbbs bot alsbald einen ganz ande­
ren Anblick; der schöne Stauweiher, welcher durch das 
Wehr gebildet wurde, ist verschwunden, die Pbbs hat 
ein bedeutend größeres Gefälle und somit einen rasche­
ren Lauf. Die Sandbänke an beiden Ufern wurden 
gleichfalls trocken gelegt, der Fluß eilt in einer verhält­
nismäßig geringen Breite längs der Flußsohle dahin 
und wird, wenn keine Aenderung eintritt, sich immer 
tiefer eingraben. Das schöne, anmutige Bild, das un­
serer lieben Eisenstadt zur größten Zierde gereichte, der 
smaragdgrüne breite Wasserspiegel vom Wehr auf­
w ärts bis weit über die Zellerbrücke hinauf ist ver­
schwunden; damit hat Waidhofen einen charakteristi­
schen Reiz verloren. Von ganz besonderem Nachteil 
wird die Trockenlegung der beiden Ufer durch den Um­
stand, daß nunmehr die Ausmündungen verschiedener 
Kanäle nicht mehr in das Pbbswasser reichen, sondern 
die Abfälle frei in die Sandbänke entleeren. Daß die­
ser Umstand zumal an warmen Tagen große Nach­
teile besonders in hygienischer Hinsicht haben muß, ist 
selbstverständlich. Die Fachschule und die Firmen Kögl 
& Fuchs und Urban haben versucht, die Durchbruchs­
stellen mit Faschinen zu verstopfen. Der Erfolg war nur 
ein teilweiser.

Es liegt die Frage nahe, wieso dieser Wehrdurchbruch 
möglich war. Die Stelle des Durchbruches gehört der

alten Wehrkonstruktion aus dem Jah re  1848 an. W ir 
haben es daher mit einer 81jährigen Holzkonstruktion 
im Flußbett zu tun. Im  Jahre  1913 wurde im Auf­
träge der Kaiser Franz Josef-Stiftung durch die F irm a 
Anton Schrey zwei D rittel des Wehres von der Fach- 
schulwerkstätte bis zum 2. Kniepunkt der Wehrkrone neu 
hergestellt. Die Arbeiten wurden in den W intermona­
ten 1913/14 durchgeführt. Sie nahmen eine Zeit von 
14 Wochen in Anspruch. Am 20. Februar konnte die 
große Abkehr abgetragen werden, so daß die Pbbs den 
Weg wiederum über das ganze Wehr nehmen konnte. 
Es war damals eine schwere Arbeit zu leisten. Die Tem­
peratur betrug in den Morgenstunden durchschnittlich 
17 Grad unter Null. Das Schlagen der P iloten bot 
äußerst große Schwierigkeiten, denn das Flußbett hat 
eine ungleichmäßige Beschaffenheit. Die Piloten bei 
der Wehrkrone erforderten eine durchschnittliche Länge 
von 8y2 M eter und konnten bis zu 6%  Meter einge­
rammt werden. Die Einrammtiefe der Piloten längs 
der Spundwand betrug 3M> bis 4 Meter. Nach dem 
Schlagen der P iloten ging die Arbeit rasch vorwärts. 
Das Einzapfen der Joch- und das Legen der Ueberlags- 
hölzer bot keine Schwierigkeiten. Ebenso die Herstel­
lung der fugendichten Bedielung. Als damals die ganze 
Baustelle freigelegt war, konnte festgestellt werden, daß 
das abgetragene Wehr die dritte Konstruktion war, 
welche an dieser Stelle errichtet worden ist. Diese Fest­
stellung wurde auf Grund der noch vorhandenen alten 
Piloten gemacht. Mancher dieser alten Piloten, mußte 
entfernt werden, welche Arbeit in der kalten Jah res­
zeit ganz besondere Schwierigkeiten verursachte. Der 
durchgeführte Neubau war daher die vierte Wehr- 
konstruktion an dieser Stelle.

Schon dam als wurde bemerkt, daß der rechtsseitige

Teil des Wehres einer durchgreifenden Reparatur zu 
unterziehen sei. Infolge der vorgeschrittenen Jahreszeit 
war jedoch an diese Arbeit, welche mit einer Abkehr der 
Pbbs auf die Fachschulseite hin verbunden gewesen wäre, 
nicht zu denken. Infolgedessen wurde die Verbindung 
der neuen mit der bestehenden alten Konstruktion so 
gut als möglich durchgeführt. Es wurde damals schon 
festgestellt, daß der Stichboden des mittleren Wehr­
feldes, welches unmittelbar an die rekonstruierte W ehr­
hälfte anschließt, durchbrochen war. Die Anschlußstel­
len des alten und neuen W ehrteiles wurden mit einer 
guten Abdichtung aus 4zölligen Pfosten versehen, die 
durchgcbogenen Jochhölzer wurden durch S tänder und 
durch Piloten entsprechend gestützt. Dadurch war der 
Gefahr des Durchbruches auf längere Zeit vorgebeugt. 
Als eine dauernde Sicherung konnte diese Arbeit nicht 
bezeichnet werden. I m  Laufe der nun folgenden Jah re  
traten auf der rechtsseitigen W ehrhälfte oftmals klei­
nere und größere Durchbrüche auf. Es ist stets gelun­
gen, dieselben durch Versenkung von kräftigen Faschi­
nen wieder zu verstopfen. Derartige Durchbrüche treten 
in der Regel in der Zeit eines niederen Wasserstandes 
auf. Dies war ja in den letztvergangenen M onaten der 
Fall. Wer die Durchbruchsstellen besichtigt hat, wird 
gefunden haben, daß die Deckleisten der Bedielung voll­
ständig verschwunden sind, daß sich das Vorbett des 
Wehres überhaupt gesenkt hat und daß zwischen den 
Bedielungspfosten Fugen und Spalten aufgetreten sind 
in einer Breite bis zu 10 Zentimeter. Es bildeten sich 
an den größten Durchbruchsstellen Saugtrichter, welche 
das Wasser mit voller Wucht durch die Bedielung sau­
gen. Dadurch ist die Gefahr der weiteren Auskolkung 
und Freilegung der P iloten gegeben. Voranschläge für 
die Neukonstruktion dieses Teiles wurden bereits vor
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Rechnereien beschäftigen muß, wie im letzten seiner Ar­
tikel über die Waidhofner Wimpelweihe, um den Ge­
nossen zu beweisen, daß an der ganzen Heimwehr nichts 
dran sei, dann hat er sicher seinen Kopf mit anderen 
Sachen voll und es kann ihm doch sehr leicht passieren, 
daß er in der Zerstreutheit „mein" und „dein" ver­
wechselt! Rein in der Zerstreutheit, bitte! Roch dazu, 
wenn besagter Rotdichter gleichzeitig studiert — nein, 
nicht so wie jetzt im Arrest, auch nicht, wie man den 
Hahnenschwänzlern beikommen und die wankenden Ge­
nossen wieder aufputschen könnte — sondern regelrecht 
an der Realschule studiert. Und dann — ist das nicht 
schon viel höheren Genossen passiert, daß sie „mein" 
und „dein" in der Geschwindigkeit durcheinandergebracht 
haben und zum Schluß der Einfachheit halber nur mehr 
„mein" gekannt haben? Und wegen so einer alltäglichen 
Geschichte holen sic gleich den Genossen Gerüchterstatter, 
bringen das ohnehin schwerringende rote Volksblatt von 
Böhlerwerk und Umgebung in Gefahr und nehmen ihm 
außerdem auch noch einen sicheren Leser! Zu blöd so 
etwas! Wenn einem Zeitgenossen ein Unglück zustoßt, 
dann ist T rauer und Hilfsbereitschaft am Platze. Auch 
wir trauern um den Gerüchterstatter, der sein Bestes ge­
tan hat, um aus 1500 Heimwehrmänner nur 200 „Hah- 
nenschwänzler" zu machen, denn wie oft hat auch uns 
seine wahrheitsliebende Feder köstlich amüsiert. Um 
außerdem noch unsere Hilfsbereitschaft zu zeigen, wollen 
wir einen schüchternen Versuch machen, in die Bresche 
zu springen — nämlich beim Zeitungsschmieren, selbst­
verständlich n u r  beim Zeitungsschmieren, in die Mein- 
und-dein-Eeschichte des Eerüchterstatters mischen wir 
uns grundsätzlich nicht ein! — und der „Eisenwurzen" 
ein paar Vorschläge über einen Bericht über den Auf­
marsch in Pöchlarn zur Verfügung stellen. Z. B. könnte 
ein Bericht so beginnen: „Genosse Schneidmadl mit den 
feinen M anieren und Ausdrücken r i e f . . . und alle, alle 
kamen.. .  Zu Hunderten und Hunderten marschierte das 
klassenbewußte P ro le ta ria t vor seinen kassenbewußten 
Führern auf und lernte den Heimwehrbanditcn das 
Gruseln! Nicht einmal eine Schutzbundunisorm wollten 
unsere bescheidenen Genossen anziehen und die Frauen 
und Kinder wollten auch nicht zu Hause bleiben und 
find ebenfalls zu Hunderten und Hunderten herbeigeeilt, 
um die Reihen unseres heldenhaften Schutzbundes aus­
zufüllen! Rein, P roletarier, es wird der Republik 
nichts geschehen! Erstens sind in Pöchlarn Siebzehn­
hundert aufmarschiert und haben für die judokratische 
Republik demonstriert und zweitens — hat's der Doktor
Steidlc gesagt  Genossen, wißt Ih r ,  was es heißt
Siebzehn!)imbeit aufmarschieren zu lassen? Wenn man 
bedenkt, daß vierhundert Schutzbündler allein darunter 
waren, dann kann man ruhig sagen, daß neunzehn­
hundert Genossen und Genossinnen am Umzug teil­
genommen haben! Wenn man aber in Betracht zieht, 
daß weit mehr als die Hälfte, ja vier Fünftel Frauen, 
jugendliche und Kinder waren, dann ist es wohl am 
Platze, daß'm an von einer Anzahl von fünfundzwanzig­
hundert Sozialdemokraten spricht! Und da soll uns 
bange werden? Wie kläglich dagegen war der Aufzug 
der Heimwehrbanditcn! Richt einmal ganze zehntau­
send waren es! Und Weiber und Kinder haben sie auch

nicht mitgebracht! Und nicht einmal gebrüllt haben sie 
und eine geradezu schuljungenhaste Ordnung haben sie 
gehalten! M an soll gar nicht glauben, daß es Hahnen- 
schwänzler überhaupt gibt — und nochdazu gleich so 
vi el e. . Das  wäre doch ein ganz guter Bericht? Oder 
vielleicht würde die Form eines Zwiegespräches zwischen 
zwei Genossen besser wirken? Etwa so: „ . . .D u  warst 
a net unten in Pöchlarn?! Und so tulli rvar’s! Da 
Sekretär ist a mit uns gwesen." — „W as für a Sekre­
tä r? "  — „Na Herst, du wirst do den Sekretär kenna, 
den ma beim Aschenbrenner g’fotznt hab’n? S tad tra t 
war a damals no" — „Aha!" — „Der Loscht war a 
mit. Du — des ist da a Radikaler! Der hat in sein 
Alphabet de zwa Buchstab'n H und W  g’strich'n und 
kriegt jedesmal an W utanfall, wann er die zwa Buch­
stab n wo liest, gar mann’s neb’nanand’ hindruckt sän." 
— „ J a , wann’s der is, was wia a Krampus aus­
schaut . . . "  — „ J a , a meng z'wider schaut er drein! Des 
ist vo dera Fotz’n, die eam amol a Genosse im Pkwu- 
Auto g'schmiert hat! Aber du kennst'n sicher, in Herrn 
Sparkassendirekter! Geh, du kennst’n.“ — „Du, den hab 
i schon amol recht freundlich g’seh’n . . . "  — „??"  — 
„Oh ja, wia er das erste M al seine 800 Schütting Funk­
tionsgebühr bei der Sparkassa kriegt h a t . .  W ar da 
Tonl net m it?" — „Ra — den hat no sei’ ©alt’ in der 
Reiß’n. W eil er z’viel Zeitung liest und do hie und da 
d’ W ahrheit erfahrt." — „Des is aber schad! Grad 
der hätt' soviel a militärisch’ G’stell!" — Und so könnte 
es weitergehen mit G razie. . .  Um nicht in der Schrift­
leitung der „Eisenwurzen" irgendwelche schwere, sorgen­
volle Stunden heraufzubeschwören, erklären wir hie- 
mit, daß vorstehende Muster ohneweiteres nachgedruckt 
werden können und verzichten von vorneherein auf 
jedes Honorar zugunsten des nunmehr am Arbeiten ver­
hinderten Waidhofner Eerüchterstatters der „Eisen­
wurzen", damit ihm die ohnehin schmale Staatskost 
ausgebessert werde. Freundschaft!

* Ein Brief aus Köln. Nachstehend geben wir einen 
uns zur Verfügung gestellten Brief eines Schuhmacher- 
meisters aus Köln am Rhein an einen Berufsgenossen 
in unserer Gegend wieder. W ir glauben, diesen Brief 
unseren Lesern nicht vorenthalten zu sollen, da er uns 
wegen des Bildungsgrades und der Ausdrucksweise des 
Schreibers, wegen der Schilderung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse im Deutschen Reich, nicht weniger aber we­
gen der schiefen Beurteilung der österreichischen Zustände 
interessant erscheint. Es heißt darin: „..D einen  Brief 
habe erhalten und will mich nun doch mal drangeben, 
Dir auch etwas mitzuteilen. Briefe schreiben ist nicht 
meine Sache und habe derentwegen mit meinen Ange­
hörigen dauernd Fehde. Der Grund? Habe nämlich 
nicht viel Erfreuliches zu berichten. I n  meinen Ge­
sellenjahren ging es mir gut. Ich hatte immer Arbeit, 
hatte mir etwas erspart, wurde sogar vom Krieg ver­
schont, wenigstens brauchte ich nicht hinaus; gehungert 
habe ich aber in Köln genug, ich sah aus, a ls ob ich die 
Gelbsucht hätte, da fuhr ich ab und zu mal 4 Wochen 
nach Hause, um mich mal satt essen zu können. Nun ja, 
der Krieg ging zu Ende, die Engländer zogen hier ein 
und niemand wußte, was es nun geben wird. M ir 
wurde ein Platz verraten, wo ich mich niederlassen

* Tricolana (ges. gesch.), Pelzunterwäsche für Män­
ner, F rauen und Kinder, dauerhaft und warm, trotzde« 
billig. Ueberall erhältlich. F ür Wiederverkäufer: Hein­
rich S  p i tz e r, Wien, 1., Werdertorgasse 15. Gegründet 
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könnte, und ich sagte dem heiligen Köln ade und ging 
nach Zülpich. Es ging ganz gut, das Hungern hörte 
auf, ich hatte Arbeit, kaufte mir ein Haus (ein kleines), 
nahm einen Lehrling, einen Gesellen und dann ein 
Weib. Eva hieß die Teure, sie hätte mich nie, wie unsere 
S tam m utter ins Unglück, sondern zu einem glücklicheren 
Leben geführt. S ie war nicht, wie es in dem Liede 
heißt, die Schönste, wohl aber die Veste im ganzen 
Reich. Meine F rau  war, obwohl nur von kleinen Leu­
ten abstammend, mit scharfem Verstände, geistig weit 
über ihresgleichen stehend, dabei von edelstem Charak­
ter. S ie konnte alles, den Haushalt von Grund auf, 
sie konnte nähen und war im Geschäft gewandter als ich, 
weil ich ja  in den ganzen Jahren  in Köln mit keinem 
Kunden in Berührung kam. W as wollte ich mehr? 
W ir richteten uns ein, mußten uns alles von unserer 
Hände Arbeit anschaffen, waren aber glücklich und zu­
frieden. I n  einem kleinen Städtchen ist ein Handwer­
ker immer besser angesehen als in einer Großstadt. Ich 
konnte besser arbeiten als die Bauernschuster und wurde 
durch meine M aßarbeit in der Umgebung bekannt. Doch 
mit des Geschickes Mächten ist kein ewiger Bund zu 
flechten. An einem Sonntag mittags, sie war am Ko­
chen, war es ihr nicht gut. Ich hole den Arzt, er hat sie 
gemessen, sie hatte 40 Grad Fieber. Sie ließ das Essen 
stehen und legte sich ins Bett und ist nicht mehr auf­
gestanden. Fünf Monate lag sie krank mit 39 bis 40 
Grad, erst stundenweise, dann tobte es ununterbrochen 
und in fünf M onaten war die Lunge aufgezehrt. Die 
Temperatur ging herunter auf 32 Grad und in vier­
zehn Tagen, am 1. Ju n i 1923, hauchte sie ihre edle 
Seele aus. Sie hatte ihr M artyrium  beendet. Weißt 
Du, was es heißt für eine F rau  und M utter — unser 
Bub war damals noch nicht mal ein J a h r  alt — mit ge­
sundem Herzen, mit klarem S inn  und Verstand dieser 
unheilbaren Tuberkulose, dem langsamen Absterben 
ausgeliefert zu fein? Wer das nicht mitgemacht hat, hat 
keine Ahnung davon. Sein Liebstes, was man auf der 
W elt hat, hier liegen und vergehen sehen müssen, ohne 
ihm eine Hilfe bringen zu können! Ich glaube, hätte 
ich das kleine Kind nicht gehabt, hätte man vielleicht 
alle beide zugleich beerdigt. Wie Gott will, war ihr Ge­
bet. — M ein Leben war ruiniert. Ich hatte keine Ruhe 
mehr zur Arbeit. Das Glück, der gute Geist, der in mein 
Haus gezogen war, der war nicht mehr. Die, trauten 
Räume waren leer. Und an dem Tage, wo sie gestorben, 
stammelte der Kleine sein erstes: „M amma", das sie so 
lang ersehnt, daß ihr Kind diesesieinzigartigeWort »M ut­
ter" aussprechen sollte. E r ist jetzt 7 Jah re  und bei der 
Schwiegermutter. Ich besuche ihn oft, er ist ein mun­
teres Kerlchen, der Beste in der Schule, dem bloß die 
M utter fehlt, die so lieb zu anderer Leute Kinder war, 
als wären es ihre eigenen. W ir hatten Leute im Hause 
wohnen mit kleinen Kindern, die waren mehr bei mei­
ner F rau, a ls  bei ihren Eltern, denen sie lästig waren.

# H e i m a t s c h u t z v e r b a n ö  N i e d e r ö  st e r r e i c h ,  B e z i r t ö g r u p p e  W a i ö h o f e n  a.  d.  2) b  b S
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5 Jahren  von den hiesigen Baufirmcn eingeholt. Doch 
war es der Fachschule, bezw. der S tiftung nicht möglich, 
an  die Neukonstruktion zu schreiten, nachdem die S tif­
tung durch die In fla tio n  aller Barm ittel entblößt ist. 
Seit dieser verhängnisvollen Zeit kann der Betrieb der 
Fachschule nur durch Subventionen, um welche alljähr­
lich bei der Kammer für Handel, Gewerbe und In d u ­
strie, beim Lande und beim Vundesministerium für 
Hanvel und Verkehr bittlich eingeschritten werden muß, 
aufrechterhalten werden. Nun kam das Hochwaffer zu 
Pfingsten 1928, welches sich für den Fachfchulbetrieb 
katastrophal auswirkte. Die Radstube mit dem 5 M e­
ter breiten mittelschlächtigen Wasserrad wurde um eine 
Kleinigkeit verschoben; die bereits stark abgenützten 
Zähne der großen Ucbcrsetzungsräder vom Wasserrad 
auf das Vorgelege wurden abgeschert, der Betrieb stand 
still. Eine Reparatur dieser zerstörten Anlage hätte 
bedeutende Beträge erfordert. Aus diesem Grunde be­
schloß die Stiftung, von der Rekonstruktion des Wasser­
radantriebes Abstand zu nehmen und den Betrieb der 
Fachschulwerkstätte mit Elektromotoren einzurichten. 
Nachdem, wie bereits allgemein bekannt ist, ein Neubau 
der Fachschule angestrebt wird, nachdem weiters der 
jetzige Betrieb der Anstalt bereits elektrisch erfolgt, so 
kann der Ausbau der Wasserkraft am Stadtwehr durch 
die S tiftung unmöglich durchgeführt werden. Wenn der 
Betrieb bet Fachschule vom jetzigen S tandort verlegt wird 
so füllt die Wasserkraft unddasjetzige.Wdrkstättengebäude 
der Stadtgemeinde Waidhofen automatisch zu; die 
Stiftung muß die Wasserkraft und die Bauobjekte laut 
des Vertrages aus dem Jah re  1888 der Stadtgemeinde 
ohne jede Entschädigung überlassen, falls eine Ver­
legung der Anstalt oder die Auflassung des Betriebes 
-erfolgen sollte.

Es ist klar, daß unter den gegebenen Umständen die 
Stiftung unmöglich auf die Rekonstruktion des Wehres 
schreiten kann; erstens hat sie infolge der In fla tio n  kei­
nerlei M ittel, zweitens benötigt sie die Wasserkraft in­
folge des elektrischen Betriebes überhaupt nicht mehr, 
drittens ging die durch einen rationellen Ausbau des 
Gefälles gewonnene Kraft von mindestens 450 PS weit 
über den Kraftbedarf für den Fachfchulbetrieb hinaus.

I m  übrigen hat das Holzwehr durch die ge­
waltigen Schottermengen, welche infolge der Neu­
bauten der großen Werke in Opponitz und des W aid­
hofner Werkes durch die Pjbbs flußabwärts geführt 
wurden, ganz erheblich gelitten. Die Wehrkrone und die 
Schußtafeln sind ganz ausgeschliffen, die starken, 
schmiedeeisernen Nägel wurden dadurch freigelegt, wie 
Drahtstifte umgebogen und mit den Köpfen in die Schuß­
tafeln eingedrückt.

Eine gründliche Abhilfe kann aber nur eine Neu­
konstruktion des W ehrteiles bringen. Es wäre jedoch 
den Anforderungen der heutigen Zeit absolut nicht ent­
sprechend, falls man wieder an eine Holzkonstruktion 
nach der jetzt bestehenden Art schreiten würde. E s müßte 
heute schon daran gedacht werden, diesen Teil in Form 
eines modernen, umlegbaren Dachwehres mit Beton­
pfeilern auszuführen. Dabei könnte schon darauf Rück­
sicht genommen werden, daß die S tauung gut um 1 M e­
ter höher durchgeführt werden kann. Der im Jah re  
1913 neu erbaute Wehrteil wird noch Jahrzehnte über­
dauern. Es läßt sich eine Ueberhöhung längs der Wehr­
krone um 1 Meter leicht anbringen. Die Anrainer 
würden dadurch nicht im Geringsten geschädigt, denn im 
Falle eines Hochwassers würde das Dachwehr umgelegt 
werden und so ganz gewaltige Wassermassen durchlassen.

I n  gleicher Art haben sich über diese Frage Fachmänner 
aus Waidhofen geäußert. Durch diesen B au würden 
zumindest 450 PS gewonnen, mitten im Stadtgebiet. 
Diese Leistung, in elektrischen Strom  umgesetzt, wäre 
gewiß ein nicht zu verachtender Zuschuß für die städti­
schen Zentralen, der umso mehr begrüßt werden kann, 
als derselbe ohne kostspielige Fernleitung unm ittel­
bar in das Stadtnetz geführt werden kann.

Ganz abgesehen davon, daß die Fachschule über keine 
M ittel zum Ausbau der Wasserkraftanlage verfügt, be­
nötigt die Fachschulwerkstätte eine derartige K raft über­
haupt nie. Der Werkstättenbetrieb arbeitet heute 
durchschnittlich mit 45 PS. Bei einer Vergrößerung des 
Betriebes auf das Doppelte würde man erst 90 PS brau­
chen. Nach dem bestehenden Elektrizitätsbesetz könnte 
die S tiftung mit der überschüssigen Energie durch un­
mittelbaren Verkauf des Strom es nichts beginnen, 
nachdem doch die S tad t Waidhofen in ihrem Wirkungs­
kreis das Monopol hat. Es wird mithin diese für 
Waidhofen so wichtige und einschneidende Frage nur 
durch das Eingreifen unserer Stadtgemeinde finanziell, 
technisch und wirtschaftlich zu lösen sein. Die Elektri­
zitätswerke erhalten einen ganz bedeutenden Zuschuß an 
Energie und das S tadtbild wird seine alte und doch 
ewig junge Schönheit wieder gewinnen. Die Wasser­
baufachabteilung der n.-ö. Landesregierung wurde 
schriftlich und mündlich über die Wchrkataftrophe un­
terrichtet. Herr Landcshauptmannstellvertrcter R e i - 
t h e r sagte zu, alsbald Bausachverständige zur lieber- 
Prüfung der Frage nach Waidhofen zu entsenden, denn 
auch die Flußaufsichtsbehörde muß dieser Katastrophe 
ihr Augenmerk zuwenden.
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B ew eise dafür, daß fein G eschäftsm ann heutigentags die 
2 % )  Reklam e entbehren sann, bietet Ih n e n  jeder Geschäftstag.
l&a N icht nur d as  Zeitungöinserat oder P lakat soll W erbe­

mittel sein, sondern auch alle Ähre GeschäftSörucksorten 
(R echnungen, Werbeschriften für besondere Artikel, die 
täglich zur V ersendung gelangenden K arten usw.) müssen 
„in die A ugen  springend" immer wieder darauf hinweisen, 
welche Artikel S ie  im besonderen führen, welche V orteile  
S ie  dem K äufer zu bieten in der Lage sind usw. Ähren 
B e d a rf  an  allen diesen Drucksorten deckt rasch und billigst

DO
OC
lli
£

DRUCKEREI 
WAIDHOFEN A. d.YBBS
GES. M. B. H.

Meine F rau  w ar so gut, wir waren 3 Jah re  verheira­
tet, hatten uns schon vorher 5 Jah re  gekannt und nie­
m als S tre it oder Auseinandersetzung gehabt. Und doch 
w ar es uns nicht so bestimmt. Is t das nicht ganze T ra ­
gik? Ich habe mich heute damit abgefunden, aber ver­
gessen werde ich sie nie. Also, die Du grüßest, die ist 
nicht mehr —. M ir wurde in Köln ein altes Geschäft 
angeboten, ich nahm es und dachte, damit allen Erinne­
rungen entfliehen zu können. Aber wie die Währung 
gefestigt wurde, hörte auch unsere Beschäftigung auf. 
Und damit komme ich auf die Anfrage betreffend Dei­
nen Gesellen. Die Industrie hat sich in Deutschland in­
folge des technischen Hochstandes und vollkommenster O r­
ganisation furchtbar schnell modernisiert und auf W elt­
wirtschaft eingestellt. Die Fabriken bringen heute einen 
Schuh heraus, wie ihn 90 Prozent der Schuhmacher über­
haupt nicht mehr herstellen können und dabei zu %  
des Preises von 1 P a a r  angefertigter. Kannst D ir den­
ken, was uns da noch bleibt: Höchstens ein paar Krüp­
pel oder Verrückte, die nicht wissen, was sie wollen, 
denen niemand etwas recht machen kann und die — 
kein Geld haben. Die Damen haben wir ganz verloren; 
die versorgt P a ta  aus der Tschechoslowakei mit ca. 6 
M illionen P a a r  Einfuhr nach Deutschland. Nicht bloß 
die Neuanfertigung hat man uns genommen, sogar auf 
die Reparatur wirft sich ein Unternehmer nach dem 
anderen. Meist sind es „Kaufleute" jüdischen Glaubens 
aus Galizien, denen der Weg nach Deutschland nicht zu 
weit ist, um sich hier emsiger „Arbeit" zu widmen. 
Meist kommen sie auf Pantoffeln hier an, wenn sie aber 
2 bis 3mal P leite gemacht und jedesmal soviel dabei 
„verloren" haben, dann haben sie sich ganz gut einge­
richtet und sitzen wie die Kletten. E s fällt dem ehr­
lichen und anständigen Geschäftsmann immer schwer, 
sich mit diesen Parasiten im Wirtschaftskörper, die sich 
sie uns das Leben so schwer. I n  Deutschland haben wir 
Eeschäftsprinzipien aneignen, die einen anekeln, herum­
schlagen zu müssen. Und gerade hier in Köln machen 
eine Riesenzahl Arbeitslose, weil die Betriebe restlos 
rationiert sind, die mit einem D rittel Arbeiter die dop­
pelte Arbeit herstellen, wie im Frieden. I n  Köln haben 
w ir jetzt ca. 48.000 Arbeitslose und die werden jetzt 
jede Woche mehr; da ist mancher Schuhmacher darunter. 
Die jungen Kerls tun mir oft leid, aber man kann 
ihnen nicht helfen. S ie haben nur Aussicht, in einer 
Schnellsohlerei unterzukommen, dort bei einem so famo­
sen Unternehmer ein paar Tage zu schuften und dann 
herausgeschmissen zu werden. Wenn einer rausfliegt, 
warten schon ein paar andere, die wieder anfangen. 
Kein Mensch weiß, wo die vielen Gesellen herkommen; 
die Schuhmacher scheinen, wenn sie keinen Gesellen mehr 
bezahlen können, nur noch Lehrlinge zu halten und die 
überschwemmen nun die Großstädte. — Momentan ist 
es ja  in Oesterreich wieder brenzlich geworden und die 
Machtfrage wieder akut. W as mag werden? Bürger­
krieg? Es ist Wahnsinn, das Volk so zu verhetzen, von 
beiden Seiten. Is t im Weltkrieg nicht B lu t genug ge­
flossen? Betrachtet man sich das Elend und die Not des 
letzten Krieges, so kommt einem das Grauen und man 
sollte die Hetzer und Agitatoren ins Zuchthaus stecken, 
die m it den Waffen spielen.........

* Trauungen. I n  der hiesigen Pfarrkirche wurden 
getraut: Am 29. September Herr Johann  B u r g e r ,  
Hilfsarbeiter, mit F rl. Anna A i ch i n g e r, Hausgehil­
fin. — Am selben Tage Herr Johann K i l I i n g e r, 
Hilfsarbeiter, Eerstl, mit F rl. Zäzilia G ä r t l e r ,  
Hausgehilfin in Mauer-Ochling.

* Todesfälle. Im  hiesigen Krankenhause ist am 19. 
o. M. der in der Teichgasse Nr. 4 wohnhafte Hilfsarbei­
ter Ferdinand K l a m b a u e r im 62. Lebensjahre ge­
storben. — Am 25. v. M. die im jugendlichen Alter 
von erst 16 Jah ren  stehende Stefanie K o t a l i k. — 
Am 27. September starb F rau  M agdalena B  ü h r i n - 
g e r, geb. Zischet aus Aschbach im 69. Lebensjahre. Sie 
wurde am 29. v. M. nach Aschbach überführt.

* Das Messer sich selbst in die Brust gestoßen. Am 21. 
September abends hat sich ein junger Bursche durch 
Unvorsichtigkeit mit einem sogenannten Knicker, mit 
dem er scherzweise einen Stoß gegen seine Brust führte, 
eine 4 Zentimeter tiefe Stichwunde in der Brust bei­
gebracht, so daß er in das Krankenhaus überführt wer­
den mußte.

* Radfahrer-Zusammenstöße. Am Sonntag den 29. 
September haben sich auf dem Eberhardplatz und in 
der Weyrerstraße, in der Nähe des Gasthauses B au­
mann, Zusammenstöße zwischen 2 Radfahrern ereig­
net, bei denen die Fahrer Verletzungen erlitten und die 
Räder beschädigt wurden.

* Der Winterfahrplan der Bundesbahnen und zwar 
der Strecken Wien-Westbahnhof—S t. Pölten—Amstet- 
ten, Amstetten—Waidhofen—Klein-Reifling—Selztal, 
Amstetten—S t. Valentin—Linz, Waidhofen—Lunz am 
See—Kienberg-Eaming, Waidhofen—Pbbsitz, Kienberg- 
Eam ing—Wieselburg—Pöchlarn und Klein-Reifling— 
Steyr—S t. V alentin, liegt der heutigen Folge bei und 
kann auch in der Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs zum 
Preise von 10 Groschen auf P apier und 50 Groschen auf 
K arton bezogen werden.

* Wochenmarkt vom 1. Oktober. Der Wochenmarkt 
w ar sehr gut beschickt. B utter 8 5.20 per Kilo, Eier 20 
Groschen per Stück, Schafkäse 35 bis 40 Groschen per 
Stück. Gut waren die Zufuhren von Gemüse aller Art. 
S p inat 8 1.— per Kilo, Endivien 10 Groschen per Stück, 
Kohlrüben 10 Groschen per Stück, Erdäpfel 20 Groschen 
per Kilo, Gurken 30 bis 40 Groschen per Kilo, P a ra ­
deiser 50 Groschen per Kilo, Aepfel 8 1.— per Kilo, 
Zwetschken 70 Groschen per Kilo, W eintrauben 8 1.20 
per Kilo.

* Wer provoziert? Beim Einmärsche der von Pöch­
larn  zurückkehrenden Heimwehrabteilungen am Sonn­
tag den 29. September abends ging hinter der letzten 
Abteilung ein junger Bursche nach, der am ganzen Wege 
in der Wienerstraße durch „Kikeriki"-Rufe und abfäl­
lige Aeußerungen die Heimwehrmänner provozierte. E r 
wurde deshalb von den mit dem Heimwehrtransport 
mitgekommenen Eendarmeriebeamten, die auftrags­
gemäß die Heimwehrformationen bis zur Auflösung in 
der S tad t zu begleiten hatten, beanständet und schließ­
lich aufgefordert, zur Feststellung seiner Persönlichkeit 
zum Amte mitzukommen. Der Beanständete leistete 
jedoch nicht Folge, sondern legte sich zu Boden und suchte 
durch Zurufe an vermeintliche Gesinnungsgenossen 
deren Unterstützung zu gewinnen und gegen die Gen­
darmerie Stimmung zu machen, hatte damit aber kei­
nen Erfolg. Unter beträchtlichem Aufsehen wurde der 
Bursche dann zum Wachzimmer gebracht. E r ist der 
angeblich heimatlose Bäckergehilfe Adolf S  ch u l e r, der 
auf der Durchreise sich hier aufhielt. Nach bei ihm vor­
gefundenen Empfehlungsschreiben zu schließen, sucht 
Schüler seinen Unterhalt in der Weise zu fristen, daß 
er bei Gewerkschafts-, und Parteifunktionären sowie 
auch in Pfarrhöfen Unterstützungen anspricht. E r wurde 
wegen Vergehen des Auflaufes dem Bezirksgerichte ein­
geliefert.

* Zell a. d. Pbbs. ( V e r m ä h l u n g . )  Kürzlich 
hat sich die Besitzerin der hiesigen Mechaniker-Werkstätte 
F rau Ju lie  F a s c h i n g  mit Herrn Alois A i g n e r ,  
Mechaniker in Amstetten, vermählt. Herzlichen Glück­
wunsch!

* Dpponitz. ( O b s t b a u v e r s a m m l u n g  u n d  
O b s ts c h a u .)  Der Zweigverein Dpponitz des n.-ö. 
Landesobstbauvereines hält am Sonntag den 13. Okto­
ber um 10 Uhr vormittags in Herrn Rahofers Gasthaus 
eine O b s t b a u v e r s a m m l u n g  verbunden mit 
einer O b st s ch a u ab. Als Sprecher erscheint ein Re­
ferent des Landesoereines. A l l e  Interessenten mögen 
erscheinen! __________

Amstetten und Umgebung.
— Evangelischer Gottesdienst. Sonntag den 6. Okto­

ber findet um 8 Uhr früh Kindergottesdienst und um 
9 Uhr Erntedankfestgottesdienst statt.

— Konzessionserweiterung. Die n.-ö. Landesregie­
rung hat dem Inhaber des konzessionierten R ealitäten­
büros Hans P  r e ß l, gericht. beeid. Sachverständiger 
in Amstetten, Bahnhofstratze 25, eine Konzessionserwei­
terung zur Vermittlung von Hypothekardarlehen ver­
liehen.

— Geistige Armut. Die Heimwehr liegt der „Eisen­
wurzen" wohl sehr im Magen. Wenn sie nichts an­
deres zu schreiben weiß, so versucht sie die Heimwehr und 
ihre Führer nach dem bewährten Rezept vom „Kampf 
mit geistigen Waffen" lächerlich zu machen. S ie rech­
net scheinbar mit einem geistig sehr niederen S tand 
ihrer Leser, sonst würde sie sich hüten, so gewöhnliche 
Wortspiele zu gebrauchen, wie die in ihrer letzten Notiz 
in Bezug auf den Eauführer Abg. H ö l l e r und „Ver­
fassungsänderungen". W ir empfehlen der „Eisenwur­
zen" vielmehr, sich mit der Aenderung der „Verfassung" 
ihrer eigenen Vertrauensleute zu befassen. Es wäre 
ja auch einmal ganz interessant, nachzuforschen über die 
Verfassung des Berichterstatters der „Eisenwurzen" aus 
dem Bezirke Waidhofen. Derselbe wurde das Opfer 
auch einer „Verfassungsänderung" seines Zustandes 
und Aufenthaltes, den die böse Behörde herbeigeführt 
hat. Als Angestellter der Böhlerwerke hatte er nämlich 
großes Interesse für Maschinenbestandteile und ähnliches 
und verwechselte ein wenig mein und dein. Nun hat 
er seinen Aufenthalt etwas unfreiwillig vertauscht und 
kann darüber nachdenken, wie rückständig die heutige

Gesellschaft noch ist, daß sie für die praktische Durchfüh­
rung der Sozialisierung so wenig Verständnis zeigt, 
daß sie einen edlen Vorkämpfer des Prinzipes „dein ist 
auch mein" hinter Schloß und Riegel setzt. Vielleicht 
wird es gut sein, wenn sich die „Eisenwurzen" etw as 
für die gegenwärtige Verfassung ihres Berichterstat­
ters interessiert.

— Schulkino. Am Donnerstag den 10. Oktober kommt 
im Schulkino der herrliche Bergfilm „ W u n d e r  d e r  
AI  p e n w e l t" zur Vorführung, worauf wir die vielen. 
Freunde des Bergsportes aufmerksam machen. Vorstel­
lungen sind um 2, 5 und 8 Uhr. E in tritt 50 Groschen» 
so daß jeder in der Lage ist, sich den schönen Film an­
zusehen.

Mauer-Oehling. ( V e r s c h i e d e n e s . )  An dem 
glänzend verlaufenen Heimwehraufmarsch in Pöchlarn 
beteiligte sich auch die hiesige Ortsgruppe in einer 
Stärke von 23 M ann. — Der Eendarmeriebeamte 
S t e i n h ä u s e r  des Eendarmeriepostens in Rosenau 
am Sonntagberg wurde zum Revierinspektor und Kom­
mandanten des Eendarmeriepostens M auer-Oehling er­
nannt.

Viehdorf. ( M o r d v e r s u c h  a n  d e r  E e l i e b -  
t e n.) Der einzige Sohn des Lippenbauern Stephan 
G r ü n d l i n g  stand zur 20jährigen Amalie E  g l s e e r  
in Beziehungen, die nicht ohne Folgen blieben. 
Als Gründling nun seinen Eltern erklärte, er müsse 
das Aufgebot bestellen, machten ihm die E ltern 
Vorwürfe und überredeten ihn, das V erhältn is 
zu lösen, um die Tochter eines reichen Gastwirtes zu 
ehelichen. Gründling beschloß, die Eglseer zu ermorden. 
E r ging mit ihr auf den Dachboden, ergriff dort eine 
Hanfschnur, warf dem Mädchen die Schlinge über den 
Kopf und versuchte sie an einem Dachsparren aufzuhän­
gen. Als sie sich wehrte und um Hilfe schrie, ergriff 
Gründling die Flucht, wurde aber verhaftet. Nach sei­
nen Angaben hatte er versucht, einen Selbstmord des 
Mädchens vorzutäuschen. Sein Opfer hat Verletzungen 
der Halsmuskulatur und einen schweren Nervenschock 
davongetragen.

E 2233/29—12.

Versteigerungsedikt.
Am 8. November 1929, vormittags 11 Uhr, findet 

beim gefertigten Gerichte, Zimmer N t. 11, die

der Liegenschaften Grundbuch Waidhofen a. d. M b s , 
Band IV, Einl.-Zahl 8, statt.

Schätzwert samt Zubehör 8 16.013.—.
Geringstes Gebot 8 8.006.50.
Zur Liegenschaft Grundbuch Waidhofen a. d. Pbbs, 

Band IV, Einl.-Z. 8, gehört folgendes Zubehör: 1 
Wäscherolle, 1 Wasserbottich, im Schätzwerte der Lie­
genschaft bereits inbegriffen.

Unter dem geringsten Gebote findet ein Verkauf 
nicht statt.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
rigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend ge­
macht werden könnten.

Im  übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen.

Bezirksgericht Waidhofen a/P., Abt. II, 14. Sept. 1929.
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Einkommensteuer im Abzugswege.
Saisonarbeiter.

M it Rücksicht auf die lange Kälteperiode im laufen­
den Ja h r  und das daraus bedingte späte Einsetzen der 
Bausaison hat die Finanzlandesdirektion Wien den 
Bauarbeitern für das J a h r  1929 ausnahmsweise eine 
Herabsetzung der Abzugseinkommensteucr auf einen 
niedrigeren Prozentsatz der Steuerskala in der Weise zu­
gestanden, daß die Untergrenzen in den mit Durchfüh­
rungsverordnung des Bundesministeriums für F inan­
zen vom 10. M ärz 1924, Bundesgesetzblatt Nr. 74, be­
treffend den Einkommensteuerabzug von Dienst-(Lohn-) 
Bezügen und Ruhegenüsscn in der Fassung der Verord­
nung vom 4. April 1925, Bundesgesetzblatt Nr. 130, 
und vom 16. Dezember 1925, Bundesgesetzblatt Nr. 429, 
verlautbartcn Steuerabzugstabellen um 30 Prozent er­
höht werden.

F ür diese Begünstigung kommen nur jene B auarbei­
ter in Betracht, welche nach ihrer eigenen schriftlichen, 
im Abschnitte I des Stam m blattes festzuhaltenden E r­
klärung in den ersten 3 Monaten des Jah res 1929 be- 
schäftigungs-(arbeits-)los waren. Wenn diese Erklä­
rungen nicht vorgewiesen werden können, dann haftet 
der Dienstgeber im Sinne des Artikel 16 der zitierten 
Durchführungsverordnung.

Soferne den für die Begünstigung in Betracht kom­
menden Bauarbeitern im laufenden Ja h r  Steuerabzüge 
in einem höheren Ausmaß als auf Erund des vorlie­
genden Erlasses gemacht wurden, sind die abgezogenen 
Mehrbeträge bei den weiteren Steuerabzügen gutzurech­
nen, beziehungsweise bei Entfall der Abzugspflicht bar 
rückzuvergüten.

Rückvergütungen von zuviel bewirkten Lohnabzugs­
steuern können durch den Dienstgeber selbst nur dann er­
folgen, wenn der betreffende Arbeitnehmer am 31. De­
zember noch bei ihm in Stellung ist und die Stam m ­
blätter und Jahreslisten noch nicht abgeführt sind.

F ür den Fall, a ls die Stam m blätter und Iahreslisten 
bereits abgeführt sind, kann — für einen am 31. De­
zember noch in Stellung befindlichen Arbeitnehmer — 
eine Rückvergütung durch seinen Dienstgeber nur unter 
gleichzeitiger Vorlage eines richtiggestellten S tam m ­
blattes und einer richtiggestellten Jahresliste erfolgen. 
Rückvergütungen an Dienstnehmer, welche am 31. De­
zember arbeitslos sind, erfolgen ausnahmslos durch die 
dem Wohnsitze des Dienstnehmers nach zuständige 
Steuerbehörde, bei der auch das Rückvergütungsansuchen 
einzubringen ist.

Die im Amtsblatte der Bezirkshauptmannschaft Um­
stellen und Scheibbs Folge 27 vom 6. J u li  1929 ver­
lautbarte Bestimmung bezüglich der Aufhebung der 
Saisonarbeiterbegünstigung ist für das J a h r  1929 hin­
sichtlich der vorstehend genannten Bauarbeitergruppen 
gegenstandslos. __________

Wochenschau
In  Wien ist der bekannte Rechtsgclehrte Hofrat P ro ­

fessor Dr. Karl 6 .  Griinhut im 86. Lebensjahre gestor­
ben. Er war besonders auf dem Gebiete des Wechsel- 
rechtes ein bedeutender Fachmann.

Durch die starke, lange andauernde Kälte und die 
darauffolgende außerordentliche Hitze sind in den öffent­
lichen Gärten W iens allein 42.000 Bäume im Werte 
oon 180.000 Schilling abgestorben.

Das Riefenflugboot „Do X“ wird voraussichtlich 
M itte Jän n er eine. Reise nach Süd- und Nordamerika 
unternehmen. Alle Probeflüge sind zur größten Zu­
friedenheit ausgefallen. Die Geschwindigkeit wird etwa 
220 Kilometer betragen.

Der 19-jährige Student der Innsbrucker Technik, Lutz, 
ist in den Zillertaler Alpen erfroren aufgefunden wor­
den. Bei dem Toten wurde ein Schreiben gefunden, 
in dem er den ganzen Hergang der Tragödie schildert.

Bei der letzten Ueberschwemmung in Unteritalien, 
die großen Schaden angerichtet hat, wurden viele eiserne 
Brücken durch das Hochwasser weggespült, nur eine 
alte römische Brücke, die im Jah re  345 v. Eh. erbaut 
worden war, hat dem Anprall der Wogen standgehalten. 
S o  gediegen haben die alten Römer gebaut.

Altbundespräsident Vundesminister für Handel Dr. 
Michael Harnisch erlitt auf der Reise von Wien nach 
S teinhaus einen Autounfall. Sein Auto fuhr in einen 
geschlossenen Bahnschranken. Das Auto wurde stark 
beschädigt, doch blieben die Insassen glücklicherweise 
unverletzt.

Die Oesterreichische Nationalbank hat den Zinsfuß 
von 7Yz auf 8V2 Prozent erhöht.

I m  Gebiete der Sulzfluh in Vorarlberg wurde eine 
Höhle entdeckt, auf deren Grund, zu dem man sich ab­
feilen muß, ewiges E is liegt. Die Sulzfluh ist als 
höhlenreiches Gebiet bekannt. Schon im 18. Jahrhun­
dert wurden dort Höhlen entdeckt und erforscht.

I n  P a r is  findet derzeit der Prozeß um das Ver­
mögen der ehemals gefeierten Tänzerin Gaby Desly, 
richtig Hedwig N aw ratil, in der Höhe von 68 M illio­
nen Tschechenkronen statt. Es streiten sich darum zwan­
zig Familien, darunter die des Häuslers Josef N aw ratil 
in Ober-Moschtenitz bei P rcrau .

Die S tadt Frankfurt am Main bewirbt sich darum, 
für den künftigen Zezrpelin-Tkansozeanverkehr als 
Zentrum gewählt zu werden.

„Graf Zeppelin" hat in den letzten Tagen drei erfolg­
reiche Flüge über die Schweiz unternommen.

Der bekannte Erfinder Schappeller hat in letzter Zeit 
feine Verbindlichkeiten voll erfüllt. Angeblich sollen 
Verhandlungen zwischen ihm und einem Vertreter des 
deutschen Kaisers stattgefunden haben, wonach begrün­
dete Hoffnung besteht, daß die Gläubiger Schappellers 
zu ihrem Gelde kommen.

I n  Frankfurt am M ain ist 50 Jah re  a lt das Rechen- 
phänomen Dr. Gottfried Riickle gestorben. E r wurde 
von der Wissenschaft a ls unbestrittenes größtes Rechen- 
phänomen aller Zeiten anerkannt.

Das Schwurgericht von Arras hat einen jugendlichen 
Mörder im Alter von 16 Jahren  zum Tode verurteilt. 
Der Bursche hatte seine Arbeitgeberin und W ohltäterin, 
eine 65jährige F rau, auf bestialische Weise ermordet. 
Der Mörder hatte sich dreimal auf die alte F rau  ge­
stürzt, sie gewürgt und ihr 60 Messerstiche versetzt. Das 
Gericht verurteilte ihn trotz seines jugendlichen Alters 
zum Tode. Er wird auf einem öffentlichen Platz in 
Boulogne-fur-Mer hingerichtet werden.

Am Ufer des Kalmijusflufses in der Krim wurde 
ein unterirdisches Lager entdeckt, das dem berüchtigten 
Kosakenhetman und Banditenführer Belmagow, der um 
1770 in der Ukraine sein Handwerk trieb, gehörte. M an 
fand darin einen ungeheuren Schatz, der auf mehrere 
Millionen Eoldrubel geschätzt wird. Der Schatz stammt 
von geraubten Eoldsendungen K atharinas II. vom 
Jah re  1772 aus dem Ural.

Der „Tiger" Clemcnceau feierte dieser Tage seinen 
89. Geburtstag. E r ist kürzlich schwer erkrankt.

I n  Rußland soll nach der neuen Kalenderresorm die 
Woche nur aus fünf Tagen bestehen. Der Sam stag 
und der Sonntag werden aus dem Kalender gestrichen. 
Das J a h r  besteht aus 360 Arbeitstagen und 5 Ruhe­
tagen, die revolutionären Festen gewidmet werden.

I n  der Nähe des Villacher Bundesbahnhofes stieß der 
von T arvis kommende D-Zug Rom—Wien auf einen 
Eüterzug, der verschoben werden sollte; glücklicherweise 
forderte das Unglück kein Opfer an Menschenleben. 
Das Zugspersonal konnte sich durch rechtzeitiges Ab­
springen retten.

Der frühere japanische Ministerpräsident Baron Ta- 
naka ist plötzlich an einem Herzschlag gestorben.

Altbundeskanzler Dr. Seipel wird demnächst einen 
mehrwöchigen Urlaub antreten, der einer Insulin-Kur 
gewidmet werden soll.

Als der 21 Jah re  alte Gustav Meyer in Zürich aus 
dem Fenster seiner Wohnung im dritten Stock nach dem 
„Zeppelin" Ausschau halten wollte, stürzte er aus dem 
Fenster hinunter in die Tiefe, wo er tot liegen blieb.

Der Nobelpreisträger Professor Richard Zsygmondy, 
O rdinarius für anorganische Chemie an der Universi­
tä t Eöttingen, ist gestorben.

Der Bürgermeister von Linz, Mehr, muß bis zur E r­
ledigung seiner Automobilaffäre durch das Gericht, seine 
Stelle über Beschluß der sozialdemokratischen Ver­
trauensm änner zurücklegen.

Das von den Engländern erbaute Riesenluftfchisf 
„R 101" hat sich als Fehlschlag erwiesen. Es gilt, bevor 
es noch die Halle verlassen hat, als veraltet.

Big Chief, der „weiße Pferdeadler", der Häuptling 
aller nordamerikanischen Ind ianer, wurde vom Bundes­
präsidenten M iklas empfangen. Der exotische East 
reichte dem Präsidenten seine Friedenspfeife, aus der er 
bereits mit vielen Staatsoberhäuptern geraucht hat. 
Big Chief ist schon über 100 Jah re  alt.

Der Papst wird am 21. Dezember zum ersten M ale 
das Gebiet des Kirchenstaates verlassen, um in der 
Kirche S an  Carlo al Korso eine Messe zu zelebrieren, 
wo er vor 50 Jah ren  als junger Priester seine erste 
Messe gelesen hat.

Dr. Sven Hedin fährt dieser Tage über Moskau nach 
China zurück, wo er diesen W inter bleiben wird.

I n  Wels fand vergangenen Sonntag ein großes 
Landbundtreffen statt, an welchem sich 20.000 Festteil­
nehmer beteiligten. Minister Ing. Schumy hielt hie­
bei eine Rede, in der er der Heimwehren und der Ver­
fassungsreform gedachte.

I n  der chinesischen Provinz Kansit fanden blutige Re­
ligionskämpfe statt, denen Tausende von mohammeda­
nischen Chinesen zum Opfer gefallen sind. Die chine­
sisch-tibetanische Bevölkerung beschuldigte die Moham­
medaner, den heiligen Krieg proklamiert und 700 Chi­
nesen getötet zu haben. Aus Rache richteten die Chinesen 
ein furchtbares Blutbad unter den Mohammedanern 
an. Viele Tausende wurden hingerichtet.

Das 151 Seiten umfassende und handschriftliche Kor­
rekturen enthaltende maschingeschriebene Manuskript 
des Schauspieles „Loyalties" von John Ealsworthy 
wurde in London versteigert und erzielte einen P re is  
von 10.000 Schilling. Es wurde vom Newyorker A nti­
quar Gabriel Wells erstanden.

Das neuerbaute Negierungsgebäude in Eisenstadt 
wird demnächst seiner Bestimmung übergeben. Die B au­
kosten betrugen 3.5 Millionen Schilling. Das Gebäude 
hat 850 Fenster. Der Entwurf stammt von Architekt 
Perthen.

Fritz v. Opel hat mit seinem Raketenflugzeug einen 
Flug von ungefähr 10 Kilometern in etwa 50 M eter 
Höhe auf dem Flugplatz in Frankfurt am M ain durch­
geführt. Besonders eindrucksvoll war die hohe Ge­
schwindigkeit und der lange Rauchschweif. Nach einem 
steilen Sturzflug näherte sich das Flugzeug wieder dem 
Erdboden. Am Steuer faß Fritz v. Opel.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

Die russische Pamirexpedition hat Eoldlagerstätten 
im Tale des Flusses Sauk-Sai entdeckt.

I „  Prag fanden dieser Tage große Feierlichkeiten 
anläßlich des St. Wenzel-Milleniumssestes statt. Den 
Abschluß bildete die feierliche Ueberführung von Säbel, 
Helm, Schwert und Panzerhemd des hl. Wenzel auf 
den Vysehrad, den Sitz der ersten böhmischen Fürsten, 
wo die Reliquien öffentlich ausgestellt wurden.

Wiener Radioprogramm
Sender „Rosenhiigel", Welle 516.3.

Montag den 7. Oktober: 11 Uhr: Vormittagsmusik. 
15 Uhr: Bildrundfunksendung. 15.15 Uhr: Musikalische 
Kinderstunde für die Kleinen. 16 Uhr: Nachmittags­
konzert. 17.25 Uhr: Jugendstunde: Aus Lafcadios 
Hearns Welt. 18 Uhr: Vom aussterbenden Wisent.
18.30 Uhr: Ferdinand Schmutzer. 19 Uhr: A. d. Nora 
(Eigenvorlesung). 19.30 Uhr: E in Gang durchs Haupt­
münzamt. 19.55 Uhr: Zeitzeichen, Wetterbericht. 20 
Uhr: Opernaufführung: I. „Coeur-Dame", II. „Das 
höllisch Gold". Bildrundfunksendung.

Dienstag den 8. Oktober: 11 Uhr: Vormittagsmusik. 
15 Uhr: Bildrundfunksendung. 15.15 Uhr: Kinder­
stunde : Bastelkurs. 16 Uhr: Nachmittagskonzert. 18 
Uhr: Der deutsche M alerbrief im 19. Jahrhundert I.
18.30 Uhr: Stunde der landwirtschaftlichen Haupt­
körperschaften. 19 Uhr: Französischer Sprachkurs. 19.25 
Uhr: Zeitzeichen, Wetterbericht. 19.30 Uhr: Uebertra- 
gung aus dem Großen Musikvereinssaal: Orchester­
konzert. Abendkonzert. Bildrundfunksendung.

Mittwoch den 9. Oktober: 11 Uhr: Vorm ittags­
musik. 15 Uhr: Vildrundfunksendung. 15.15 Uhr: 
Musikalische Jugendstunde. 16 Uhr: Nachmittagskonzert. 
17.45 Uhr: Sonnige F ahrt in die Hundsheimer Berge.
18.15 Uhr: Der deutsche M alerbrief im 19. Jahrhun­
dert II. 18.45 Uhr: Esperantowerbung für Oesterreich. 
19 Uhr: Stunde der Kammern für Arbeiter und An­
gestellte. 19.30 Uhr: Vom Schall und vom Hören I. 
19.55 Uhr: Zeitzeichen, Wetterbericht. 20 Uhr: Ueber- 
tragung aus dem mittleren Konzerthaussaal: Kammer­
musikabend des P ro  Arte-Quartetts. Abendkonzert. 
Bildrundfunksendung.

Donnerstag den 10. Oktober: 11 Uhr: Vorm ittags­
musik. 15 Uhr: Bildrundfunksendung. 15.15 Uhr: Kinder­
stunde: Tiergeschichten. 16 Uhr: Nachmittagskonzert.
17.30 Uhr: Bericht für Reise und Fremdenverkehr. 
17.50 Uhr: Kärnten in Lied und Wort. 19 Uhr: Stunde 
der Kammern für Arbeiter und Angestellte. 19.30 Uhr: 
Englischer Sprachkurs. 19.55 Uhr: Zeitzeichen, W etter­
bericht. 20 Uhr: „ Im  Praterkino". 21 Uhr: Wiener 
Praterleben. Bildrundfunksendung.

Freitag den 11. Oktober: 11 Uhr: Vormittagsmusik.
15.15 Uhr: Bildrundfunksendung. 16 Uhr: Schall­
plattenkonzert. 16.45 Uhr: Akademie. 17.45 Uhr: 
Wochenbericht für Körpersport. 18 Uhr: Vom Schall 
und vom Hören II. 18.30 licht: Psychische Hygiene II. 19 
Uhr: Stunde der Kammern für Handel, Gewerbe und 
Industrie. 19.30 Uhr: Italienischer Sprachkurs. 19.55 
Uhr: Zeitzeichen, Wetterbericht. 20 Uhr: Uebertragung 
aus dem großen Konzerthaussaal: Liederabend. Abend­
konzert. Bildrundfunksendung.

Samstag den 12. Oktober: 11 Uhr: Vorm ittags­
musik. 15 Uhr: Bildrundfunksendung. 15.15 Uhr: 
Kinderstunde: Französische Märchen. 16 Uhr: Nach­
mittagskonzert. 17.40 Uhr: Sonatenabend. 18.40 Uhr: 
Ferdinand Kürnberger-Abend. 19.30 Uhr: Vortrag über 
ein aktuelles Thema. 19.55 Uhr: Zeitzeichen, W etter­
bericht. 20 Uhr: „Die Journalisten". Volkstümliches 
Konzert. Bildrundfunksendung.

Sonntag den 13. Oktober: 10.20 Uhr: Orgelvartrag. 
11 Uhr: Konzert des Wiener Symphonieorchesters. 15.30 
Uhr: Bildrundfunksendung. 16 Uhr: Nachmittags­
konzert. 17.45 Uhr: Samoa, ein Tropenparadies. 18.25 
Uhr: Kammermusik. 19.30 Uhr: Stefan Zweig (Eigen­
vorlesung). 20.10 Uhr: Zeitzeichen. 20.15 Uhr: Öpe- 
rettenauffllhrung „Eva". Bildrundfunksendung.

Der Crohe Brockhaus, Band 3
(BLE-CHE).

(776 Seiten, P re is  in Ganzleinen Gmk. 26.—, bei Um­
tausch eines alten Lexikons Gmk. 23.50.)

Die längste Brücke der W elt finden wir nicht etwa in 
Europa oder in Amerika, das aller W elt in der Technik 
voran ist, sondern in dem alten K ulturland China: es 
ist der Viadukt von Choahing, ein Bauwerk aus Holz 
von der stattlichen Länge von 144 Kilometern, das sich 
über eine flache Talsenkung hinzieht. Ueber dieses tech­
nische Kuriosum berichtet der neue — dritte Band des 
„Großen Brockhaus" unter dem Stichwort „Brücken", 
das nicht weniger als 17 Spalten Text und 39 Abbildun­
gen umfaßt und a ls  Musterbeispiel eines technischen 
Artikels genannt werden kann. Dieser Band beweist 
von neuem die Ausführlichkeit und Sorgfalt, mit 
der das Gebiet der modernen Technik, das für 
unser Leben ja  mehr und mehr an Bedeutung 
gewinnt, dargestellt worden ist; man schlage nur 
einmal Stichwörter nach wie „Braunkohle" (mit 
2 B ildtafeln), „Brauerei" (13 Textspalten und 19 Ab­
bildungen), „Buchdruck" (35 Abbildungen), „Bremsen" 
(13 Abbildungen). Dabei sind die Texte so geschrieben, 
daß sie jedem Laien verständlich sind und auch dem 
Fachmann durch übersichtliche Darstellung das Gesuchte
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bringen. M an kommt aus dem ehrlichen Staunen über 
die Fülle des Stoffes nicht heraus. Die Stichwörter, 
die mit „B lut" zusammenhängen, umfassen 43 Text­
spalten und 4 Tafelseiten (davon 2 bunte). Besonders 
interessieren werden die Angaben über „Erste Hilfe bei 
Blutungen" oder der Artikel „Blutgruppenunter­
suchung", der in kurzer und treffender Weise über eine 
Frage unterrichtet, die gerade in den letzten Jahren  im­
mer mehr allgemeine Beachtung gefunden hat. Die 
zahlreichen bunten Kunstdrucktafeln und Einklebebilder, 
die auch diesem Band wieder beigegeben sind, sind glän­
zende Beweise für die Höhe der modernen Druckkunst. 
Die 6 Tafelseiten zu dem Stichwort „Buch" werden 
jeden entzücken, „Bühnenbild" gibt eine eindringliche 
Uebersicht über die Stilwandlungen auf der Schaubühne 
von der Uraufführungsdekoration zu Schillers Räubern 
in Mannheim bis zu den modernen Entwürfen eines 
Ludwig Sievert und den Inszenierungen Piscators. 
Zahlreiche bunte Landkarten schmücken den Band — als 
Musterbeispiel sei nur die besonders instruktive Karte 
über Aufbau und Entwicklung des Britischen Weltreiches 
genannt. Daneben farbige Stadtpläne mit Strassen- 
Verzeichnissen: Braunschweig, Bremen, Breslau, Brüssel, 
Budapest, Buenos Aires, Chemnitz, im Text eingestreut 
viele Lagepläne (um nur einige wahllos aus der Menge 
herauszugreifen: Bonn, Brünn, die neue Hauptstadt 
Australiens Canberra, Casablanca, Charkow). Der 
heutigen Sportbegeisterung wird der Artikel „Boxen" 
gerecht, der neben zwei ganzseitigen Abbildungstafeln 
eine Uebersicht über die Weltmeister seit 1897 bringt. 
Bodengymnastik, Buddhismus, Börse, Branntweinmono­
pol, Brotbereitung, Chamberlain, Bürgerliches Gesetz­
buch — man kann keine Stelle des Buches aufschlagen, 
ohne auf einen interessanten Artikel zu stoßen. Nach 
Carmen Sylvas Ausspruch gehört ein Lexikon nicht in 
den Bücherschrank, sondern ins Wohnzimmer, das heißt: 
stets zur Hand, in engstem Zusammenhang mit unserem 
täglichen Leben. Gerade ein Werk wie „Der Große 
Brockhaus", das nicht nur — wie manche frühere Nach­
schlagewerke — eine trockene Anhäufung von Wissens­
stoff bringt, sondern sich durch bewußte Betonung der 
praktischen Verwendbarkeit mitten hineinstellt in die 
heutige Zeit, ist für jeden vorwärtsstrebenden Menschen 
schlechthin unentbehrlich. Der vorliegende dritte Band 
beweist dies von neuem und glänzend. Auch dieser Band 
beweist von neuem, daß unser Oesterreich mit derselben 
Ausführlichkeit wie das Gebiet des Deutschen Reiches 
behandelt wird, so daß „Der Große Vrockhaus" auch für 
jeden Oesterreicher das richtige moderne Nachschlage­
werk ist. Dies zeigt sich nicht nur in geographischer Hin­
sicht (zahlreiche Städteartikel: Bludenz, Bregenz usw.), 
sondern auch bei Artikeln aus dem Gebiete der Rechts­
pflege und Verwaltung (vgl. Brandstiftung, Bürger-

Meister, Briefgeheimnis). Der Artikel „Buchhandel" 
bringt eine eingehende Darstellung der buchhändlerischen 
Fachorganisationen in Oesterreich sowie viele statistische 
Angaben, unter dem Stichwort „Burgtheater" finden 
wir eine Uebersicht der Leiter dieser Bühne von ihrer 
Gründung bis heute. £ 3

SSüdjer m b  S ä n f t e n .
Oesterreichs Weidwerk. Halbmonatsschrift für alle 

Freunde von Heimat, Jagd  und N atur, Bcrlag R. 
Spies & Co., Wien, 5., Straußengasse 16. Das 18. 
Heft dieser sachlich hochstehenden, nicht nur durch ihr 
schmuckes äußeres, Kleid, sondern auch durch ihren ge­
diegenen inneren Wert alles auf diesem Fachgebiet Vor­
handene weit überragenden Zeitschrift führt seinen be­
neidenswerten Leserkreis in die farbenlohnende, ernte- 
gesegnete Runde des Herbstes. Menschen, die Wissende 
sind um die Geheimnisse unserer schönen N atur, Meister 
der Feder und des Pinsels, haben sich hier zusammen­
gefunden, um uns die Pforten herbstlicher Wunder in 
einer Reihe von ausgezeichnet geschriebenen und pracht­
voll illustrierten Abhandlungen aufzutun. Probehefte 
kostenlos.

Friedrich L e h m a n n :  „Wir von der Infanterie".
Tagebuchblätter eines bayrischen Infanteristen aus fünf 
Jahren  Front- und Lazarettzeit. 200 Seiten. München 
1929. I .  F. Lehmanns Verlag. Geh. Mk. 3.—, geb. 
Mk. 4.50. So w ar's wirklich! Nichts ist verschwiegen, 
nichts ist beschönigt, aber auch nichts verzerrt oder über­
trieben. In h a lt  und W ert dieses Buches erschöpfen sich 
nicht in der Schilderung äußeren Geschehens, in der 
Wiedergabe von Kämpfen und Schlachten. Gewiß, wer 
wie der Verfasser fast von Anfang an bis kurz „vor 
Toresschluß" mit dabei war, weiß auch davon übergenug 
zu Belichten; ihm ist in dieser Beziehung nichts erspart 
geblieben. Das Buch gibt, wie der Krieg selbst, noch 
unendlich mehr als nur Schlacht und Kampf. Hier wird 
— vielleicht zum ersten Male — das Erleben des Krie­
ges in seinem ganzen Umfange, in seiner unendlichen 
Vielseitigkeit dargestellt, nicht zuletzt in seiner tiefen, 
umwälzenden Wirkung auf die Seele des Frontsoldaten. 
Dazu gehört vor allem eine scharfe, unerbittliche Selbst­
beobachtung und eine Offenheit, die vor nichts zurück­
schreckt. Eigenschaften, die der Verfasser in hohem 
Maße besitzt. Trotzdem kommt er zu wesentlich anderen 
Ergebnissen, als sie uns in gewissen „realistischen" 
Kriegsbüchcrn vorgesetzt werde»; gerade weil er alles 
gesehen hat, weil er nichts wegläßt, verschweigt er auch 
nicht die Größe und Erhabenheit des Krieges. Allen 
sei dieses schöne Buch empfohlen.

H u M o r .
V o r s i c h t i g e  K a u f l e u t e .  Ehrlich und Redlich 

haben ihr Herrengarderobengeschäft gegen Feuersgefahr 
hoch versichert und die Präm ie prompt bezahlt. Dabei 
fragt der Seniorchef den Vertreter der Versicherungs­
gesellschaft: „Wieviel würden wir wohl erhalten, wenn 
unser Betrieb heute nachts in Flammen aufginge?" — 
„Unter Umstünden zwei Jah re" lautete die Antwort.

D e r  I r r t u m .  „Wie! Sie stehlen Kaffeelöffel aus 
meinem Lokal und wollten nun behaupten, es habe sich 
nur um einen I r r tu m  gehandelt? Wo in aller Welt 
soll denn da der I rr tu m  liegen?" — „Ich glaubte, es 
seien silberne!"

D ie  C h a n c e  s e i n e s  L e b e n s .  Es war an der 
Grenze bei der Paßrevision. Ein Vudapester Bankier 
reiste mit seiner sehr dicken und sehr häßlichen Gemah­
lin. Die Grenzwache bezweifelte, daß die F rau  zu dem 
Bankier gehöre. „Bitte, zu beweisen, daß diese F rau 
Ih re  Gemahlin ist!" sagte der Beamte höflich. „Mein 
Herr", erwiderte der M ann, „ich bin ein sehr reicher 
M ann. Wenn Sie mir beweisen können, daß diese 
Dame nicht meine Gemahlin ist, dann haben Sie I h r  
Glück gemacht."

M e i n u n g s v e r s c h i e d e n h e i t .  Richter (zum 
Angeklagten): „Sind Sie schon vorbestraft?" — „Ja ."
— „Weswegen?" — „Ich hatte in einer Sache eine 
andere Meinung als das Strafgesetzbuch."

Sie: „W as? Um 10 Uhr morgens kommst du nach 
H aus?" — E r: „W as? Um 10 Uhr morgens liegst du 
noch im Bett."

M o r d k o m m i s s i o n .  Die Mordkommission stürmt 
in das erleuchtete Musikzimmer der Villa. Die Sänge­
rin hört bestürzt auf. Die Gäste starren. Der Haus­
herr fragt fassungslos: „W as i s t . . .? "  — Der Kom­
missär: „W ir hörten unten, hier soll ein gewisser Schu­
bert umgebracht worden sein."

A u s k u n f t .  E in Tourist fragt einen Hirtenjungen: 
„Kleiner, verlaufen sich denn die Ochsen nicht, wenn 
sie so ohne Aufsicht herumsteigen?" — Darauf der 
Halterbub: „San ja eh alle Weg markiert!"

F a l s c h  v e r s t a n d e n .  „Ich höre, dein Onkel sei 
so krank, daß ihr auf alles gefaßt sein müßt. — „Rein, 
nicht auf alles, w ir erben nur die Hälfte."

K i n d e r m u n d .  „Tante, wo hast denn du dein 
Gewehr?" — „W as soll ich denn mit einem Gewehr?"
— „Ja , P apa sagt, du gingest auf M ännerjagd."

D ie  M o t t e .  Das Sommerkleid, unsagbar duftig,
liegt ausgebreitet auf dem Tisch. Da huscht eine Motte 
durchs Zimmer. „Um Eotteswillen", schreit der Gatte, 
„Lissy, tu das Kleid weg, sonst frißt es das Biest noch 
aus!" __________
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In telligen tes H nussräulein ,ut?S 6cr
h ä u s l i c h e  M i th i l f e  n e b e n  H a u s m ä d c h e n  f ü r  U n ­
g a r n  p e r  s o fo r t  g e su ch t. F a m i l ie n a n s c h lu ß .  2 l n -  
f r a g e n  a n  d ie  V e r w a l t u n g  b e ö  B l a t t e s .  74
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o n  d ie  V e r w a l t u n g  d e s  B l a t t e s .  76

Suche dringend » t n o i w u n g
Z i m m e r  u n d  K ü ch e  ( e v e n t,  a u c h  K a b in e t t )  g e g e n  
e r h ö h te n  Z i n s  i n  W a id h o f e n  o d e r  Z e ll .  A d re s se  
i n  d e r  V e r w a l t u n g  d e s  B l a t t e s . ________________ 77

Zimmer und Köche -au micten -0ef-'6'-
W a llu n g  d e s  B l a t t e s .

A u s k u n f t  i n  d e r  V e r -

K l n i l i o i *  ( F lü g e l )  w e g e n  P la t z m a n g e l  b i l l ig  z u  
J U U U I l l l  v e rk a u fe n .  A n z u f r a g e n  b e i G e m e in d e ­
s e k re tä r  i n  G a f le n z .  79

Verkzcughazis2ium
g o l c l e n e n

Cyfen,W,Siebenstepng.?/t
P r e i s b u c h  k o s t e n l o s !

GartenbaubeLreeb
Richard Fohlentner
W aidhofen a. d. Abbs-Zell

SchmieSeftrosic 9, Nled.-öft.
bietet an: 78

Blumenzwiebeln von Hlja- 
zinthen, Tulpen. Narzissen 
und Krokus in verschiede­
nen Farben und Sorten.

sind zu haben in der

Irm kerei M f i o f e n  an
■ H i s n o n n n

° a^ 'o i e r v

Milclr-gescnm

3 )a M ia -
Maschinen u.Geräte
haben an vielenSlellen bewiesen, 
dass sie Orbeifszeif u. Mühe sparen 
u. tu  größeren Einnahmen verhelfen.

Wien Xll/a, Wagenseilgasse 4 /3 2

Tüchtige, verläßliche

Kanzleikraft
vollständig Buchhaltung, Lohnver­
rechnung, Stenographie und Ma- 
schtnschreiben beherrschend, mit lang­
jähriger Praxis und guten Refe­
renzen, sucht Dauerposten. Nähere 
Auskunft in der Derw. d. Bl. „

und Schuppenbildung hat gänzlich auf­
gehört und Üppiger Nachwuchs zeigt sich, 
seit ich den Haarkraftbalsam „Über Alles" 
von der Stadtapotheke Prieth in W aid­
hofen a. d. lljbbs gebrauchte.

Aus Dankbarkeit I 73

3. M., Waidhofen a. d. 7)bbs.

MÖBEL
W i r  h o b e n  u n s e re  V e r k a u f s r ä u m e  b e d e u te n d  v e r g r ö ß e r t  uv .d  z u r  B e q u e m lic h k e i t  d e r  P .  X .  
K u n d e n  k o m p le tte  M u s ü e r z r r n m e r  i n  j e d e r  P r e i s l a g e  u n d  H o l z a r t  a u fg e s te ll t

Sabrifcsniebezlage
v o n  S p e z i a l - H a r t h o l z m ö b e l n ,  b e s o n d e r s  g e e ig n e t  f ü r  H o te l s ,  P e n s io n e n ,  L a n d h ä u s e r ,  p r i v a t e  

K om plette  B ra u ta u ssta ttu n g
f ü r  Z w e i z i m m e r w o h n u n g ,  b e s te h e n d  a u s :  S c h la f z im m e r ,  m o d e r n ,  h e ll ,  m i t  S i tz g e le g e n h e i t ,-  
S p e is e z im m e r ,  a p a r t ,  ech te  L edersesse ls  E m a ilk ü c h e  s a m t  A b w a s c h ,-  © e f a i n t p r c i d  S  190 0 * — 

S c h l a f z i m m e r ,  E sche, s ie b e n te ll ig , g e d ie g e n  . . S  6 8 0 * —
S p e i s e z i m m e r ,  n e u z e itlic h e  F a s s o n ...................................S  7 2 0 * —  1407
H e r r e n z i m m e r  s a m t  F a u t e u i l .........................................S  6 50*—

A m e r ik a n is c h e  k o m p le tt  e in g e r ic h te te  K ü ch e .n k red en zen , V o r z im m e r  u n d  M ä d c h e n z im m e r ,  U m -
b a u k ü c h e n ,  R i e s e n - A u s w a h l  in  fe in e n  V o l lb a u - S c h la f z im m e r n ,  D o l lb a u - S P e i s e z im m e r n  so w ie  

M ö b e l n  f ü r  S i e d l u n g e n  
P r e i s k a t a lo g  a u f  W u n s c h  /  p r o v i n z l i e f e r u n g  m i t  L a s t a u to  /  Z a h lu n g s e r l e i c h t e r u n g e n !

N eubauer M öbelheim
W ien , 7 . B e z irk , K a is e r s tr a ß e  17  (bei Mariahilferstraße)

werden Heuer wieder gekauft 
um 10 Groschen per Kilo­
gramm von5 Kilogramm auf­

wärts. Abzugeben bei Schweriner, Villa Vlaimschern, Waidhosen a/2).

Durum 
Inserieren Sie Im

j o t e n  i m  Irr I M "

F r a n z  S tr e ic h e r ,  g e p r .  e n g lis c h e r  S p r a c h l e h r e r ,F r e ­
q u e n ta n t  d e s  1 . J e r i a lk u r s e s  a n  d e r  U n iv e r s i tä t  L o n ­
d o n ,  e rö f fn e t m i t  G e n e h m ig u n g  d e s  n .  ö . L a n d e s ­
s c h u lr a te s  e in e n  7 m o n a t i g c n  L e h r k u r s  i n  e n g l .  
S p r a c h e .  D e r  K u r s  f in d e t  im  E r h o l u n g s r a u m e  d e s  
h ies . K o n v ik ts  in  2 w ö c h e n tlic h e n  L e h r s tu n d e n  s ta tt. 
K u r ü b e i t r a g  8  4 —  p r o  M o n a t .  M o n t a g  d e n  
14. d . M . ,  i /2 7 U h r  a b e n d s  P r o b e le k t io n  b e i  f r e ie m  
Z u t r i t t .  A n m e l d u n g e n  b e im  K u ro le i te r ,  N e ic h e n -  
a u e r s t r .  3  o d e r  u n m i t t e lb a r  n a c h  d e r  P ro b e le k t io n .

Danksagung.
F ü r  d ie  i n n ig e  A n t e i ln a h m e  a n  d e m  

sc h w e re n  V e r lu s te ,  d e r  u n s  d u rc h  b a s  A b ­
le b e n  u n s e re r  g e l ie b te n

©fessle
b e tro f fe n  h a t ,  s a g e n  w i r  a u f  d ie se m  W e g e  
a l le n  a u s  g a n z e m  H e rz e n  D a n k .  

W a ib h o f e n ,  im  O k to b e r  1929.

Familie Kotalik.
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Beilage zu Nr. 40 des „Voten von der Mbs"

Neichsautzenminister 
Dr. Gustav Stresemauu gestorben.

Am 3. ds. um %6 Uhr früh ist in Berlin der deutsche 
Reichsaußenminister Dr. Gustav S t r e f e m a n n  im 
Alter von erst 52 Jahren  einem Schlaganfall plötzlich 
erlegen. Am Tage vorher war Dr. Strefemann noch 
den ganzen Tag über durch die Verhandlungen über 
die Arbeitslosenversicherung stark in Anspruch genom­
men. Zwischen 10 und y211 Uhr abends erlitt er einen 
Schlaganfall. Die Aerzte hofften jedoch, daß Dr. Strese- 
mann am Leben erhalten werden könne, obgleich der 
Schlaganfall so schwer war, daß die rechte Seite Doktor 
Stresemanns gelähmt wurde. Um 5 Uhr 25 M inuten 
früh erlitt Dr. Strefemann einen zweiten Anfall, dem 
er erlegen ist. S eit dem ersten Anfall ist Dr. Strese- 
mann ohne Bewußtsein gewesen.

Gustav S t r e f e m a n n  wurde am 10. M ai 1878 
in Berlin als Sohn eines Restaurateurs geboren. Nach 
dem Besuch des Andreas-Gymnasiums studierte er in 
Berlin und Leipzig Geschichte, Staatswissenschaften und 
Literatur. I n  den Jahren  1902 bis 1918 war er Syndi­
kus des Verbandes sächsischer Industrieller, von 1914 
bis 1923 gcschäftsführendes Präsidialmitglied des 
deutsch-amerikanischen Wirtschaftsverbandes. Im  Jahre 
1907 wurde er erstmals als Abgeordneter der N ational­
liberalen Partei in den Reichstag gewählt. Nach dem 
Kriege begründete er die Deutsche Volkspartei. Vom 
13. August bis zum 30. November 1923 war Strefemann 
Reichskanzler und Reichsminister des Auswärtigen. I n  
dem dann folgenden Kabinett M arx übernahm er das 
Amt des Außenministers, das er bis zu seinem Tode 
beibehalten hat. Am 10. Dezember 1926 wurde Strese- 
mann zusammen mit Briand und Chamberlain der 
Friedensnobelpreis zuerkannt. Am 25. Jänner 1928 
wurde er von der Universität Heidelberg zum Ehren­
doktor ernannt. Bald darauf erkrankte er nicht unbe­
denklich. Am 5. August 1928 begab sich Strefemann 
dann zur Unterzeichnung des Kellogg-Paktes nach P a ­
ris. Eine neue schwere Erkrankung des Reichsaußen­
ministers im Frühjahre 1929 machte einen längeren 
Kuraufenthalt in Vühlerhöhe notwendig. Im  August 
dieses Jah res nahm Dr. Strefemann an der Haager 
Konferenz teil, im September fuhr er nach Genf zur 
Teilnahme in der Völkerbundversammlung. E r war 
seit 1903 mit Käthe K l e e f e l d  verheiratet, einer 
Schwester des fürstlich Hohenlohe-Oehringenschen Kam­
merpräsidenten Dr. Kurt von Kleefeld.

Mederösterreichischer Landtag.
Landtagssitzung am 3. Oktober 1929.

Anfrage
der Abg. In g . S c h e r  b ä u m  und Genossen an die Lan­
desregierung bezüglich Ausführung von Arbeiten für 
die „Newag" durch Firmen außerhalb Niederösterreichs.

Aus Kreisen des Eewerbestandes in dem Viertel ob 
dem Wienerwalde laufen Klagen ein, daß Arbeiten für 
die „Newag" nicht an niederösterreichische Firm en ver­
geben werden. So wurden z. V. bei der Fernleitung von 
Amstetten nach S t. Pölten Aufträge von Eisenkonstruk­
tionen, weiters Schrauben, Stützen usw. an steirische 
Firmen übertragen, während hiesige Gewerbetreibende 
nur kleine Arbeiten überschrieben erhielten. I  n A n - 
b e t r a c h t  d e s  U m s t a n d e s ,  d a ß  d i e  „ N e w a g "  
i n g a n z e r h e b l i c h e m M a ß e d u r c h d a s L a n d  
N i e d e r ö  st e r r e i c h  f i n a n z i e r t  u n d  u n t e r ­
s t üt zt  w u r d e ,  i n  w e i t e r e r  B e r ü c k s i c h t i ­
g u n g  d e r  T a t s a c h e ,  d a ß  d a s  L a n d  v o m  
L i c h t -  u n d  K r a f t  s t r ö m e i n e  10  % t g e A b ­
g a b e  e i n h e b t ,  m ü s s e n  d i e  n.-ö. G e w e r b e ­
t r e i b e n d e n ,  we l c h e  e l e k t r i s c h e  E n e r g i e  
i n  e r h e b l i c h e m  M a ß e  b e z i e h e n ,  b e i  V e r ­
g e b u n g  v o n  A r b e i t e n  f ü r  d i e  „ N e w a g "  
u n d  f ü r  a l l e  A n s c h a f f u n g e n  i m B e r e i c h e  
d e r  n.-ö. L a n d e s r e g i e r u n g ,  i h r e r  A n  st a l ­
t e n  u n d  d e r  U n t e r n e h m u n g e n ,  a n  d e n e n  
d a s  L a n d  b e t e i l i g t  ist, e i n e  b e s o n d e r e  
B e r ü c k s i c h t i g u n g  v e r l a n g e n .

Die Unterzeichneten stellen daher die Anfrage:
W as gedenkt die n.-ö. Landesregierung zu tun, um 

eine derartige Zurücksetzung, bezw. Uebergehung der 
n.-ö. Gewerbetreibenden, die ja unter der Wirtschafts­
krise schwer leiden, ihre Steuern und Abgaben aber 
pünktlich entrichten sollen, in der Zukunft unmöglich zu 
machen? ______

Dank an Dr. Schürff.
Die erste nach der vollzogenen W ahl der neuen Regie­

rung abgehaltene Sitzung des großdeutschen Abgeord­
netenverbandes nahm der Klubobmann Abgeordneter 
W o t a w a zum Anlasse, um den nunmehr aus dem 
Handelsministerium geschiedenen Abgeordneten Doktor 
S c h ü r f f d e n  wärmsten Dank des Klubs und der Groß- 
deutschen P arte i für die hervorragenden Dienste aus­
zusprechen, die sich Dr. Schürff in seiner sechsjährigen 
ministeriellen Tätigkeit um Volk und S taa t erworben 
hat. Auch alle Kreise der österreichischen Wirtschaft 
haben Ursache, den Abgang Dr. Schürffs aus seiner bis­
herigen Stellung mit Worten vollster Anerkennung für 
den Minister zu begleiten. I n  besonderem Maße wür­
digt Dr. Wotawa die großen Fortschritte, die auf dem 
Gebiete der Rechts- und Wirtschastsangleichung mit

dem Deutschen Reiche während der Ministerschaft 
Schürffs im Bereiche seines Ministeriums erzielt wur­
den und die zugleich ein sichtbares Zeichen seiner natio­
nalen Ueberzeugung sind, die unter allen Umständen 
durch die T at zum Ausdruck zu bringen er immer ver­
standen hat. P arte i und Klub sind einig in der Ueber­
zeugung, daß in kürzester Zeit Dr. Schürff wieder an 
leitender Stelle zu wirken berufen sein werde. Die Fülle 
an Kraft und Fähigkeiten, die Schürff zu eigen seien, 
dürste nicht brach liegen.

Hierauf sprach Abgeordneter Dr. W a g n e r, der Dok­
tor Schürff namens der jüngeren Abgeordneten des 
Klubs dankte. E r rühmte in seinen Ausführungen die 
reichen Erfahrungen des abtretenden Ministers auf par­
lamentarischem und wirtschaftlichem Gebiete und das 
große Vertrauen, das er in den weitesten Kreisen der 
Bevölkerung genieße.

Dann dankte Abgeordneter Z a r b o c h  in seiner 
Eigenschaft als niederösterreichischer Landespartei­
obmann für die Unterstützung, die die P arteiarbeit im 
Lande jederzeit von Seite des Abgeordneten Schürff 
empfangen habe und rühmte dessen menschliche Eigen­
schaften und seine In tegritä t.

A M iillige  iillliA  AM liUk«.
Aus S t. Peter in der Au und Umgebung.
Aschbach-Markt. ( S i l b e r h o c h z e i t . )  Am 4. Okto­

ber feiert im engsten Familienkreise unser Bürger­
meister Herr Leopold S  ch ü r z mit seiner F rau  R o s a ,  
geb. Theuerkauf das Fest der silbernen Hochzeit. B ü r­
germeister S c h ü r z  genießt wegen seines geraden, offe­
nen Wesens und strengster Rechtlichkeit die Wertschätzung 
weitester Kreise. E r ist Obmann des Ortsbauernrates, 
Mitglied des Bezirksbauernrates, Kammerrat der n.-ö. 
Bezirksbauernkammer S t. Peter i. d. Au, M itglied des 
Orts- und Bezirksschulrates, Bezirksfürsorgerat und Be­
zirksstraßenausschuß. Ih m  und seiner durch ihr stilles, 
aber unermüdliches charitatives Wirken hochverdienten 
G attin sind aus diesem Anlasse bereits zahlreiche 
Glückwünsche zugegangen.

Markt Aschbach. ( O b e r i n s p e k t o r  J o s e f  
K n a p p e !  f .)  Am 18. September starb Herr Josef 
K n a p p e ! ,  Oberinspektor der Versicherungsgesellschaft 
„Donau" in Wien, im 92. Lebensjahre. Der Verblichene 
war Ehrenbürger der Marktgemeinde Aschbach sowie der 
Marktgemeinde Vlumau an der Wild, M itgründer und 
Ehrenmitglied des Männergesangvereines von Neu- 
lengbach, Ehrenmitgtift) des Männergesangvereines 
Aschbach, Ehrenmitglied der freiw. Feuerwehr Hüsing 
und unterstützendes Mitglied aller hiesigen Vereine. 
Oberinspektor Knappet war ein selten guter Mensch, 
der überall seine mildtätige Hand öffnete und viel Leid 
und Elend im Geheimen linderte. Begabt mit einem 
unverwüstlichen Humor und einer trotz seines hohen 
Alters strahlenden Lebensfreude war er ein Original, 
dem jeder zugeneigt war, der das Vergnügen hatte, ihn 
näher kennen zu lernen. Das Leichenbegängnis fand 
im Sinne des Verstorbenen in aller S tille statt, nur

Wie es hinter den russischen 
Schulkulissen aussieht.

Der langjährige Unterrichtskommissär der Sowjet- 
Regierung, Lunatscharski, hat jetzt von seinem Posten 
weichen müssen, und wenn er auf seine Arbeit zurück­
blickt, wird er sich selbst eingestehen müssen, daß nicht 
alle die „Vlütenträume" reifen konnten, die er im russi­
schen Schulwesen durchführen wollte. Gewiß muß man 
die ungeheuren Schwierigkeiten berücksichtigen, die im 
Wege standen, und man muß den M ut und die Energie 
bewundern, mit der die führenden Persönlichkeiten die 
so sehr im Argen liegende Bildung der russischen Jugend 
in Angriff nahmen, aber es scheint doch noch vieles faul 
zu sein im Unterrichtswesen des Sowjetstaates, wie aus 
den Tatsachen hervorgeht, die ein Franzose, Dr. Gustave 
Eautherot, in seinem Buch „Der Kommunismus in der 
Schule" auf Grund der Angaben in den russischen Ver­
öffentlichungen zusammengestellt hat.

Vor dem Kriege gab es 135.000 Schulen in Rußland, 
von denen 120.000 Volksschulen mit 7.42 M illionen Kin­
dern waren; der Rest bestand aus höheren und P riv a t­
schulen mit 1(4 Millionen Schülern. 1924 stellte Lu- 
nartscharski fest, daß es nur noch 40.000 Volksschulen 
gab mit weniger als 3 Millionen Kindern. Die Zahl 
der Schulen ist 1929 auf 117.300 mit über 11 M illio­
nen Schülern gestiegen, aber das Analphabetentum hat 
sich deswegen nicht verringert. Auf dem 15. Kongreß der 
kommunistischen P arte i 1928 erklärte Molotor, daß der 
P lan  zur Beseitigung des Analphabetentums nur zu 
einem Fünftel durchgeführt sei und daß 43 Prozent der 
männlichen und 66 Prozent der weiblichen Bevölkerung 
Rußlands nicht lesen und schreiben können; nur 14 P ro ­
zent der Kinder bleiben nach dem vierten J a h r  in der 
Schule, d. H. also, daß 86 Prozent im Alter von zwölf 
Jahren  oder früher aus der Schule kommen. Die Zei­
tung „Trud" bemerkte am 21. März 1929, daß von 3% 
Millionen Kindern, die jährlich in die Volksschulen 
eintreten, nur 10.000 zu den höheren Schulen vordrin­
gen. S e t Zustand der Schulen ist jammervoll unddieLage 
der Lehrer nach dem Bericht der offiziellen Sowjet-Zei­
tungen unerträglich. Die Lehrer hängen ganz von den 
örtlichen Sowjetbehörden ab, die viele öffentliche Pflich­
ten ihnen aufbürden, die mit Erziehung nichts zu tun

der Münnergesangverein Aschbach sang in der Kirche 
ein ergreifendes Grablied. Eine große Menschenmenge 
gab dem lieben Verstorbenen, der im heutigen F rüh­
jahre seine diamantene Hochzeit mit seiner Ehegattin 
M aria feiern konnte, das letzte Geleite. W ir werden 
Oberinspektor Jos. Knappe! ein immerwährendes, 
treues Gedenken bewahren!

M arkt Aschbach. ( E e m e i n d e a u s s c h u ß w a h l . )  
Die bürgerliche Bewohnerschaft des Marktes Aschbach 
hat beschlossen, bei der Heuer stattfindenden Gemeinde­
wahl mit einer einheitlichen Liste in den Wahlkampf 
zu ziehen. Demgemäß enthält dieser Wahlvorschlag 
M änner sämtlicher Berufskreise; es ist dadurch die Ge­
währ geboten, unter Ausschluß jedweden Parteigezän- 
kcs in der Eemeindestube wirkliche Arbeit zu leisten. 
Diese einsichtsvolle T at ist herzlichst zu begrüßen und für 
viele Gemeinden, die an bürgerlicher Zersplitterung lei­
den, nachahmenswert. Listenführer bleibt Bürgermeister 
Leopold S c h ü r z .

Aus Haag und Umgebung.
S t. Valentin. ( F a h n e n w e i h e . )  Sonntag den

13. Oktober 1929 vormittags wird die große Heim­
wehrortsgruppe des Marktes S t. Valentin in Nieder­
österreich die Fahnenweihe festlich begehen. Die Fahne, 
ein Meisterstück österreichischer Nadelkunst, ist eine 
Spende des um den Heimwehrschutz hoch verdienten 
Arztes Herrn Dr. Josef S  e i d l in S t. Valentin, dessen 
G attin  die Patenschaft bereitwilligst übernommen hat. 
Das Fest wird bereits am Vorabend mit einem Zapfen­
streich der verstärkten Valentiner Musik beginnen. Am 
Festtage selbst findet vor der Feldmesse die feierliche 
Einholung der Fahne durch eine Ehrenkompagnie statt. 
Fanfarenklänge vom Kirchturme werden die Fahnen­
weihe begleiten. Es ist kein Zweifel, daß Bürgermeister 
Josef Schrottbauer von S t. Valentin eine gewaltige 
Menge an Gästen und Kameraden zu begrüßen haben 
wird. Dies umso gewisser, a ls die Landesführer von 
Ober- sowie Niederösterreich als Festredner eingeladen 
sind und sowohl Fürst Ernst Rüdiger von S  t a r h e m - 
b e r g wie N ationalrat Ju liu s  R a a b  über die der­
zeitige Lage sprechen werden. Daß der Helden des 
Weltkrieges bei der Kranzniederlegung am Denkmal in 
Liebe und dankbarer Treue gedacht werden wird, ist 
selbstverständliche Pflicht. Die militärische Schulung der 
Heimwehr wird sich bei dieser Fahnenweihe überprüfen 
lassen und das Fest durch eine Defilierung beenden. 
Daß für Hunger und Durst, für gute Musik in allen 
Easthösen bestens vorgesorgt sein wird, dafür bürgt ein 
außerordentlich rühriges Festkomitee, nicht zuletzt aber 
Bürgermeister S c h r o t t b a u e r ,  der bereits wieder­
holt bewiesen hat, daß er in S t. Valentin Feste zu ver­
anstalten versteht. Kameraden, strömt in Hellen Scha­
ren herbei und überzeugt euch, daß die Mostviertler 
im Grenzbezirke treue Wacht und gute Kameradschaft 
halten, jetzt und immerdar.
^  S t. Valentin. ( O p e r e t t e n a u f f ü h r u n g . )  Am 
Sam stag den 28. September ging die Operette „Die 
Winzerprinzessin vom Rhein" zum erstenmale über die 
Bretter. Vor gefülltem Hause konnten die Spieler ihr

haben, und sie willkürlich entlassen, wenn man an ihrer 
kommunistischen Gesinnung zweifelt. Ein Hauptlehrer 
berichtet über seine Erfahrungen in diesem Ja h r, daß 
er zehn andere Aemter habe übernehmen müssen bei 
einem Gehalt von 46 Rubel im Monat, also etwa 10 
Mark in der Woche. Viele Lehrer aber bekommen 
nicht einmal dieses Jammergehalt, und so wird aus 
Tomsk im Feber gemeldet, daß seit dem vergangenen 
Oktober überhaupt nichts gezahlt wurde, während im 
Kuban- und Don-Gebiet nur ein Teil der Gehälter den 
Lehrern zufloß. Unter solchen Verhältnissen ist es nicht 
überraschend, daß offiziell über eine „Welle des Anal­
phabetentums" geklagt wird, die das Land überflutet. 
I n  den ländlichen Gebieten, die den größten Teil der 
Bevölkerung umfassen, wird in den Volksschulen jährlich 
nur an 100 Tagen, und zwar täglich vier Stunden, un­
terrichtet, und viele Eltern nehmen ihre Kinder schon 
nach zwei Jah ren  heraus, weil „die Kommunisten ihnen 
Schreckliches beibringen". So herrscht ein beständiger 
Kampf zwischen der Schule und dem Haus, obwohl so­
gar in Moskau nur zwei Prozent der Lehrer der kom­
munistischen P arte i angehören. Die Behörden beklagen 
sich darüber, daß die Fam ilie das Werk der Schule ver­
nichtet, die E ltern erwidern, daß ihre Kinder in der 
Schule zum Ungehorsam angehalten werden und sich zu 
Landstreichern entwickeln.

Ein Beispiel dieser Verwilderung der Schuljugend 
ist die viel beklagte Trunksucht der Kinder. Eine ärzt­
liche Kommission des Gesundheitsamtes berichtete, daß 
in den Jndustriebezirken Moskaus von der männlichen 
Jugend zwischen 7 und 14 Jahren  72 Prozent gelegent­
lich tranken, 22 regelmäßig und 22(4 Prozent dieser 
Jugend als Trunkenbolde zu bezeichnen seien; ähnlich 
liegen die Verhältnisse unter den Mädchen. Schüler 
treffen sich drei- bis viermal die Woche zum Schnaps- 
trknken, und der Unterricht, der die Enthaltung vom 
Alkohol einzuschärfen sucht, ist nutzlos. I n  den höhe­
ren Schulen steht es nicht viel besser. I m  Jahre 1927/28 
bestanden von den 43.500 Schülern, die sich zum E in­
tritt in die Mittelschulen meldeten, nur 14.000 die P rü ­
fung. 1928/29 wurden von 60.000 Bewerbern 45.000 
für „gänzlich ungeeignet" erklärt. Die Zahl der pro­
letarischen Kinder, die in die Mittelschulen gelangen, ist 
von 15 Prozent auf 13.6 Prozent gefallen.
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Können zeigen. Die Ouvertüre, die schon die einzelnen 
Gesangspartien kunstgerecht ineinanderflocht, mag 
allerdings etrvas zu langatmig sein, entschädigt jedoch 
durch die wirklich anheimelnden Weisen. F lo tt und 
exakt begleiteten die Musiker unter der bewährten Lei­
tung des Herrn Postoberinspektors 6 1 e i n f e 1 b die 
Sänger und Sängerinnen. An der F rau  Käthe L o i - 
b o l  hat das Theater eine wirklich hervorragende S än ­
gerin gewonnen, die als Winzerprinzessin durch ihre 
glockenreine Stimme und ihr bescheidenes, nicht effekt­
haschendes Spiel sich die allgemeinen Sympathien er­
oberte. I h r  P artner Herr Dr. B ö h  m als Hans 
Joachim brachte in seiner ungekünstelten Art den lusti­
gen Studenten vollendet zur Darstellung. Sein Ge­
sang, ein herrlicher lyrischer Tenor, wäre bestimmt be­
rechtigt. sich auch auf größeren Bühnen hören zu lassen, 
nur müßte er mehr aus sich heraus, seines Könnens 
mehr bewußt sein, um auch dementsprechend zur Geltung 
zu kommen. Der „Winzerkönig" des Herrn Erwin 
S t e i n s  e l b  war sehr naturgetreu, die Gutmütigkeit 
im Spiele sehr sein ausgearbeitet und insbesonders die 
wiedererwachte Liebe des alternden M annes zu seiner 
Wirtschafterin Steffi großartig gespielt. Nur eines 
merkte man an seinem Spiele, daß ihm der Spielraum 
viel zu klein war, zu stark und eng umgrenzt schien seine 
Umgebung, denn allzubald beherrschte er die Gesamt­
situation. Frau H o l u m e k  als „Steffi" spielte sehr 
gut die fürsorgliche Beschützerin Rosemaries. Schüchtern 
und zaghaft bezeugte sie ihr Interesse dem werbenden 
„Winzerkönig". F rl. Anni S c h l i tz  als Wirtstöchter- 
cljen spielte mit jugendlichem Feuer sehr flott die An­
führerin der Winzerinnen. Herr R u t h n e r als splee­
niger Amerikaner „Fox" hat seine „Feuertaufe" als 
Spieler glänzend bestanden. Eine ausgezeichnete Ver­
stärkung erfuhr das Ensemble durch ihn. Jede Bewe­
gung, febc&Wort von ihm war berechnet und der Erfolg 
blieb auch nicht aus. Sein Werben um das W irts- 
töchterchen löste wahre Lachsalven aus. Sein Diener 
„Bill" (Herr V o g l )  trug viel zur Erheiterung bei. 
Eine äußerst originelle Gestalt war der „Jtzig Levy", 
gespielt von Herrn K arl Lutz. Gesanglich und schauspie­
lerisch auf der Höhe, ist Herr L u tz  eine ausgesprochene 
Operenensigur. Gewandt und geschickt bewegt er sich 
im Tanze und das Mimen des jüdischen „Geschäfte­
machers" fällt ihm leicht. Herr O r t n e r jun. als 
W ortführer der Studenten spielte diese Rolle mit viel 
Geschick und Frische und bot in „voller Wichs" ein sehr 
angenehmes Bild. Richt zu vergessen seien auch die Her­
ren M ock und H a b e r z e t t l ,  die sich trotz kleineren 
Rollen sehr wirksam in das Ganze einzupassen verstan­
den. Die Studenten sowie Winzerinnen waren im Ge­
samtspiel und Chor sehr gut, hatten jedoch für Einzel­
szenen kein Interesse und fanden eine Unterhaltung 
h i n t e r  den Kulissen für angezeigter. Diese Uebel­
stände werden hoffentlich bei den noch folgenden Auf­
führungen (Freitag, Sam stag und Sonntag) behoben 
werden. Die Herren L o i d o l und H o l o m e k haben 
somit ihr Ziel erreicht und ihnen gebührt die vollste 
Anerkennung, denn ihnen ist es zu verdanken, daß in 
S t. Valentin eine Operette gespielt wurde. Ih re  M ü­
hen und Opfer wurden durch den großen Erfolg, den 
dieses Stück erzielte, reichlichst belohnt.

Aus Weyer a. d. Enns und Umgebung.
** Abgestürzt. Der in S t. Pölten wohnhafte Haupt­

mann a. D. Friedrich E  r ö m e r bestieg am 24. Sep­
tember 1929 den Fahrenberg bei Reichraming, um den 
der Messingsabrik Karl Kleins Nachfolger gehörigen 
W ald zu besichtigen. Vor Verlassen der Kanzlei der 
genannten Fabrik bemerkte Grömer, daß er nach der 
Besichtigung des Waldes noch mit dem Abendzuge nach 
S t. Pölten fahren werde. Da er aber am 25. v. M. in 
seinem Wohnort nicht eingetroffen, wurde seitens der 
Fabriksdtrektion die Abgängigkeitsanzeige bei der Gen­
darmerie gemacht. Reoierinspektor B u r g  st a l l e r  
im Vereine mit Rayonsinspektor H e i n d l und dem J ä ­
ger Heinrich K o p p e n b e r g e r  streiften den Fahren­
berg ab und fanden Grömer in einer Höhe von 1100 
M eter bewußtlos auf. Nach den vorgefundenen Spuren 
ist der Verunglückte über eine etwa 8 Meter hohe F els­
wand abgestürzt und kollerte von dort aus bis zur Auf­
findungsstelle. Der Absturz mußte schon am 24. nach­
mittags stattgefunden haben, da die Uhr des Abgestürz­
ten, die vollständig zerstrümmert war, die Nachmittags­
stunden dieses Tages zeigte. Grömer, der eine schwere 
Gehirnerschütterung, zahlreiche Verletzungen am Kopfe 
sowie einen Mittelhandknochenbruch erlitten hat, wurde 
durch 6 Arbeiter zu T al getragen und über Anordnung 
des Eemeindearztes Dr. H u e m e r  in das Kranken­
haus überführt.

** Ein Kindesschänder. Der in Weyer wohnhafte 
Schneidergehilfe M ax N e u m a y r  wurde von der hie­
sigen Gendarmerie verhaftet und dem Bezirksgerichte 
hier eingeliefert. Selber hat sich an zwei Mädchen 
schulpflichtigen A lters wiederholt sittlich vergangen und 
sich außerdem grober Unsittlichkeiten in einem öffent­
lichen' Lokal schuldig gemacht.

** Fremdenverkehr 1929. Die heurige Sommersaison 
kann als sehr gut bezeichnet werden. 730 Sommergäste 
nahmen hier längeren Aufenthalt. Durchreisende wa­
ren 1966 Personen. Das Hauptkontingent stellte Wien. 
Es waren auch eine überraschende Anzahl Ungarn hier 
im Aufenthalt und die übrigen stammten aus den B un­
desländern Oesterreichs.

** Beim Kegelscheiben den Fuß gebrochen. Einen 
merkwürdigen Unfall erlitt der Bundesbahnangestellte

Alois K u p f e r  auf der Kegelftatt im Easthofe 
„Krummau" in Weyer. Als er eben die Kugel auf das 
Laufbrett aufsetzen wollte, knickte er plötzlich zusam­
men und konnte sich nicht mehr erheben. Der herbei­
gerufene Arzt Dr. Luxer stellte einen Bruch des linken 
Beines oberhalb der Kniescheibe fest und veranlaßte 
die sofortige Ueberführung des Genannten durch die 
'Rettungsabteilung in das Krankenhaus nach Steyr.

Aus Gaming und Umgebung.
Eöstling a. d. Ubbs. ( M u r b o d n e r  Z u c h t -  

o i e h a u s ft e l l u n g.) Die M u r b o d n e r  Z u c h t -  
g e n o f s e n s c h a f t E ö s t l i n g a .  d. P b b s  veranstal­
tet im Verein mit A m  Nachbargcnosscnschasten Lassing 
und Lunz mit Unterstützung der n.-ö. Landes-Landwirt- 
schaftskammer in Eöstling a/21 am 14. Oktober 1929 eine 
Eenosscnschasts-Zuchtviehschau. Zum Auftriebe gelan­
gen: 1. Kühe, 2. Altstiere, 3. Jungstiere, 4. belegte und 
nichtbelcgte Kalbinncn, 5. Stier- und Kuhkälber unter 
einem Jah r, insgesamt etwa 200 Stück. Der Auftrieb 
wird um 9 Uhr beendet sein, da später Eintreffende 
von der Präm iierung ausgeschlossen sind. Die Leitung 
der Zuchtniehschau macht darauf aufmerksam, daß gutes, 
verkäufliches Zuchtmaterial zum Auftrieb kommt, so­
mit Interessenten und Genossenschaften ihren Bedarf 
an Zuchtvieh der Murbodner Rasse decken können. Die 
Vertreter der Landes-Landwirtschaftskammer werden 
an O rt und Stelle anwesend sein, wo auch Ansuchen be­
treffs Subventionen erledigt werden können. Beson­
dere Bedeutung kommt dieser Zuchtviehschau dadurch zu, 
da es schon fast 20 Jah re  her ist, daß in Eöstling eine 
solche veranstaltet wurde und doch diese tüchtigen Ge­
nossenschaften bereits auf bedeutende Erfolge hinwei­
sen können. So betrug z. B. die Durchschnittsleistung 
der kontrollierten Milchkühe laut Jahresschluß 1928 der 
Genossenschaft Eöstling 2676.8 Liter Milch bei einem 
Fettgehalt von 4.26 Prozent. M an muß aber beden­
ken, daß diese Leistung ohne individuelle Fütterung und 
ohne Kraftfutterbeigabe erreicht wurde, also ein Be­
weis der guten Leistung unserer heimischen Murbodner 
Rasse. Darum soll auch diese Zuchtviehschau eine 
verdiente Anerkennung durch ent'nrechende Ehrenpreise 
für unsere Züchter sein, zu der die veranstaltenden Ge­
nossenschaften Eöstling, Lassing und Lunz alle Vieh­
zuchtfreunde und Brudergenossenschaften herzlichst ein­
laden.

Voll der Donau.
Pbbs a. d. Donau. ( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s -  

d i e n st.) Sonntag den 6. Oktober, nachmittags 2 Uhr, 
Erntedankfestgottesdienst in der Schule.

S t. Nikola a. d. Donau. ( E i n  s e l t e n e s  J a g d ­
e r e i g n i s . )  Der hiesige Jagdpächtet Adalbert 
L a ck i n g e r befand sich am 26. September früh mor­
gens auf der sogenannten Falkenmauer der Donau­
leithen nächst S  a r m i n g st e i n in schußbereitem An­
stand. Da bemerkte er in einer Entfernung von 25 
Schritten einen Fuchs, der aus dem Gebüsch kam, um 
sich wieder in der Nähe niederzulassen. Schnell knallte 
ihn der Jäger nieder. Nun gewahrte er, daß ein zwei­
ter Fuchs daneben hochgeht und zu seinem Kameraden 
hinwill, ein weiterer Schuß streckt auch diesen zu Bo­
den. Jetzt aber richtet sich unweit davon ein dritter 
Kamerad auf, um eiligst Fersengeld zu nehmen. Schnell 
wird die Büchse wieder geladen und unser Nimrod 
kann ihm noch rechtzeitig einen wohlgezielten Todes­
schuß nachsenden. Es muß noch bemerkt werden, daß 
der ersterlegte Fuchs mit nur drei Läufen durchs Leben 
gegangen ist. _________
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Die Polarfahrt 1930 des „Graf Zeppelin".
Die in den letzten Tagen in Friedrichshafen zwischen 

der Aeroarktik und dem Luftschiffbau Zeppelin geführ­
ten eingehenden Besprechungen über die nächstjährige 
Polarfahrt des „Graf Zeppelin" haben in allen F ra ­
gen zu völliger Uebereinstimmung geführt. Es hat sich 
herausgestellt, daß das gesamte von der Aeroarktik für 
die Polarexpedition aufgestellte Forschungsprogramm 
nach eingehender Durchberatung von den maßgebenden 
Vertretern des Luftschiffbaues Zeppelin luftfahrtechnisch 
für durchführbar gehalten wird. I n  den Schluß­
ansprachen der beiderseitigen Führer, Professor Fritjof 
Nansen und Dr. Eckener, kam das volle Vertrauen für 
ein harmonisches Zusammenwirken und glückliches Ge­
lingen der Expedition zum Ausdruck.

Eine deutsche Erfindung auf einem englischen Kriegs­
schiff.

Wie in der englischen Öffentlichkeit erst jetzt bekannt 
wird, ist das neue englische Linienschiff „Nelson" mit 
einem deutschen Kompaß ausgerüstet. Dies hat nach 
einer Vlättermeldung aus London ein Mister Brown, 
Erfinder eines englischen Kreiselkompasses, entdeckt. 
Das Linienschiff „Nelson" war in der Marinewoche für 
den Besuch durch das Publikum freigegeben. Hier 
machte Brown die obige Feststellung und beschwert sich 
jetzt in der englischen Presse über die Zurücksetzung der 
englischen Erfinder. Der auf dem „Nelson" eingebaute 
Kompaß ist ein deutscher Kreiselkompaß der F irm a An­
schütz aus Kiel.

Daniel in der Löwengrube.
Eine Kartenpartie im Löwenkäfig absolvierte bei der 

Abschiedsvorstellung im Zirkus Fischer in Salzburg der 
dortige Kunsthändler Max Swatschek mit dem Domp­
teur Ruppert. Es wurde ein richtiger „Schnapser" ge­
macht und dazu eine Flasche Wein getrunken und die 
Könige der Wüste sahen, allerdings etwas erstaunt über 
den ungewohnten Besuch, aber seelenruhig zu. Das 
Publikum spendete dem Wagemut Swatscheks nach Be­
endigung der K artenpartie lauten Beifall. Die M el­
dung. daß es sich um eine Wette von 1000 Mark ge­
handelt habe, ist nicht richtig.

Ausschreitungen in Steyr.
_  Vor dem Gebäude der Bczirkshauptmannschaft in 
S teyr kam es am Freitag den 27. September zu starken 
tumultösen Menschenansammlungen, die darin ihren! 
Grund hatten, datz der Heimwehrführer Mühlenbesitzer 
W allner aus Aschbach an der Steyr, der mit politischen 
Gegnern in S tre it geraten war, vor der ihn verfolgen­
den Menge in dieses Gebäude geflüchtet war. Die 
Menge wollte das Gebäude stürmen, konnte aber im 
letzten Augenblick von dem Vezirkshauptmann Regie­
rungsrat Dr. Kaltenegger sowie mehreren Gemeinde­
funktionären von ihrem Vorhaben abgehalten werden.

Neun Tage ohne Nahrung herumgeirrt.
Aus Linz, 1. ds., wird gemeldet: Der seit neun T a­

gen abgängige Uhrmachergehilfe Franz M  ö r t l aus 
Gmunden, der noch am Sonntag von etwa hundert P er­
sonen gesucht worden war, bat am 30. September, nach­
dem er die ganze Zeit im Traunsteingebiet herumgeirrt 
war in einem gegen den Miesweg gelegenen Hause um 
Nahrung. M örtl ist bis zur Unkenntlichkeit verändert 
und spricht kein Wort. Seine Freunde waren beim 
Wiedersehen erschüttert. Die Gendarmerie brachte ihn 
nach Gmunden. Unerklärlich ist es, dag er sich mit sei­
ner leichten Bekleidung und bei den nunmehr schon 
herbstlich kühlen Nächten neun volle Tage säst ohne 
'Nahrung erhalten konnte.

Die Glatze als Reklamefläche.
„Gesucht 12 repräsentative glatzköpfige Herren", so 

beginnt eine Anzeige, die kürzlich in einem Londoner 
B la tt erschien und in der auseinandergesetzt wird, dag 
als „Reklameflächen" schöne Glatzen gesucht werden, die 
„ohne jede Schädigung der Gesundheit" beschrieben 
werden sollen. Die also ausgenutzten Glatzen sollen, wie 
die Anzeige weiter hervorhebt „an S tätten  des Gottes­
dienstes, in Theatern und Konzerten, sowie in anderen 
Versammlungen gezeigt werden, in denen der Kopf ge­
wöhnlich unbedeckt bleibt. Jede Glatze wird von einer 
Person begleitet werden, um sie gegen Beleidigung oder 
Belästigung zu schützen". Der Gedanke der Verwertung 
von Glatzen zu, Reklameslüchen ist zwar kein ganz neuer, 
scheint aber hier zum erstenmal systematisch durchgeführt 
zu werden. M an verlangt nicht nur fleckenlose Glatzen, 
von deren Weiße sich die schwarze Schrift schön abhebt, 
sondern auch fleckenlose Charaktere, denn nach dem 
W ortlaut der Anzeige „werden nur Herren von bestem 
Ruf und absolut tadellosem Charakter berücksichtigt". 
Der Begleiter dürfte zu dem würdevollen Auftreten die­
ser wandelnden Reklameflächen noch beitragen, und es 
ist nicht einzusehen, weshalb sie belästigt werden soll­
ten, denn sie werden, um allgemein sichtbar zu sein, 
nur aus den besten Plätzen erscheinen können. Eine 
andere Frage ist es, ob die Geistlichen, Schauspieler oder 
Virtuosen nicht Schutz gegen diese neue Reklamesorm 
suchen werden, da das Erscheinen der Glatzen die Auf­
merksamkeit von der Kanzel, von der Bühne und vom 
Podium in unerwünschter Weise ablenken dürfte.

Ein neues Riesenkrastwerk in der Schweiz.
Aus Lausanne wird berichtet: Die Schweiz entwickelt 

auf dem Gebiete der Nutzbarmachung ihrer großen 
Wasserrraftreserven eine lebhafte Tätigkeit und be­
ginnt soeben mit den Arbeiten für den Bau der Dixence- 
Werre. Die Dixence durchfließt das Tal des Dix in den 
Walliscralpen. Der Stausee wird auf 2000 Meter Höhe 
liegen und der Höhenunterschied von 1750 M etern wird 
das höchste Gefälle der W elt darstellen. Das zu erstel­
lende Kraftwerk wird 180.000 Pferdekräfte liefern. Die 
gesamten Baukosten sind mit 73 Millionen Schweizer 
Franken veranschlagt.


